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in eſeritz bei ph. Matthias. 


Ar. 613. 


5 Am Tage von Sedan. 


Alldeutſchland hoch! Dem deutſchen Kaiſer Heil! Allen 
deutſchen Brüdern in und außer dem Reiche ein frohes Glückauf! 
Das ſind die Begrüßungs⸗ und Loſungsworte, welche allerorten 
im deutſchen Vaterlande am heutigen Tage bei der zehnten Ge⸗ 
denkfeier des heißen Schlachttages von Sedan am 2. September 
1870 von Mund zu Mund gehen und in allen Herzen laut 
wiederhallen. Zehn Jahre ſind eine lange Zeit; vielleicht nicht 
nge genug, um alle Thränenquellen, welche Trauer um die 
& fallenen geöffnet hat, verſiegen zu laſſen, jedenfalls auch zu 
Urz, um alle Hoffnungen, welche der große Tag in deutſchen 
R zen geboren, verwirklichen zu können, aber weder zu lang 
3 zu kurz, um das Andenken an den hehren Augenblick der 
verhängnißvollen Entſcheidung erbleichen zu machen, oder aber 
um die damals tief empfundenen Gedanken, zu werden 
ein einig Volk von Brüdern, deren Stammesverſchieden⸗ 
heiten nur zum Schmucke des einen ſtolz emporragenden 
Säulenſchaftes dienen, zu werden unter den Nationen ein 
geachtetes Volk, welches durch Arbeit, Gerechtigkeit, Freiheit 
und Wiſſenſchaft für alle kommenden Zeiten feſt gegründet erſchei⸗ 
nen will, von Neuem bei Alt und Jung kräftig zu wecken und 
zur That hinzuführen. Freilich „wenn heut ein Geiſt hernieder⸗ 
ftiege, zugleich ein Sänger und ein Held, der ſänge wohl vom 
heil gen Kriege“ eine andere Melodie, als ſie vielerwärts jetzt 
gern gehört wird, der würde ſtrafende und mahnende Blicke, 
ſenden müſſen in manches Herz, das matt oder abtrünnig ge⸗ 
worden oder egoiſtiſch verhärtet iſt, und nicht mit jener reinen 
Flamme dem Vaterlande dienen mag, mit welcher ſeine 
Helden in den Tod gegangen ſind. Der würde Manchen 
vom Freuden⸗ und Friedensmahle zurückſcheuchen, der das 
Gewand der ſelbſtvergeſſenden Hingabe an die va⸗ 
terländiſchen Inſtitutionen mit dem des ſtreberiſchen Eigen⸗ 
willens oder dem des grollenden Beiſeiteſtehens umgetauſcht hat. 
Doch vermeiden wir jede trübe Umſchau; heute ſoll all und jeder 
Streit ruhen, heute ſollen alle Parteien ſich im frohen Gedenken 
an Geier und Reich einig willen; heute ſei Waffenruhe, voll 
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und ganz - und nur der Gedanke mag lüd N ö 
8 die Rennbahn zu eilen, um ehr: 


ſchen Reiches an. 


ſtreifen, morgen von Neuem in 
lichen Streit mit ehrlichen Waffen auszukämpfen. 

Aber was heute und morgen geſchieht, das braucht in Zu⸗ 
kunft nicht unterlaſſen zu werden. Sehr viele und gerade die 
geachtetſten und verbreitetitien Preßorgane haben gleich uns wie 
zu diesmaliger, ſo auch zu einer alljährlich wiederkehrender Sedan⸗ 
feier aufgefordert, und es iſt in der That nicht abzuſehen, wes⸗ 
halb ein wohlbegründeter Enthuſiasmus nur auf die kurze Zeit 
eines Dezenniums ſeine wärmenden Strahlen entſenden ſoll. 

Im Uebrigen bedürfen wir eines nationalen, eines weltlichen 
allgemeinen Feiertages, eines einigenden Bandes bei den Ver⸗ 
ſchiedenheiten der religiöſen Anſchauungen und den Spaltungen 
der kirchlichen Gemeinſchaften. Die Freudenfeier für das An⸗ 
denken an die leipziger Schlacht ſind in Folge der deutſchen 
Kleinſtaaterei und der davon abhängigen Abwendung von allen 
nationalen Ideen und Aufgaben erloſchen, ein Gleiches iſt für 
den Tag von Sedan nicht zu befürchten, aber das geeinigte 
deutſche Volk muß mehr und mehr die hiſtoriſch gegebenen Gegen⸗ 
ſätze von Weſt und Oſt und Nord und Süd überwinden lernen, 
es muß erzogen werden zur Opferbereitwilligkeit durch die Idee 
des einen nationalen Staatsgedankens und dazu ſoll ein allge⸗ 
meiner weltlicher Feiertag dienen, an dem das begeiſternde Wort 
eines begeiſterten Redners weite Zuhörerkreiſe an ihre Pflicht 
mahnt, ſtets und überall den Staatsgedanken hoch empor zu 
halten, an dem Geſang und Feſtesjubel die Herzen weit machen, 
und irdiſche Gedanken in höhere Regionen tragen. 

Möge darum die heutige Feſtfeier auch zu dem Entſchluſſe 
führen, den Tag von Sedan dauernd zu feiern bis dahin wenig⸗ 
ſtens, wo ein Ereigniß von gleich hohem Werthe ihn in ſeiner 
Bedeutung zu Erregung wahren und ächten Vaterlandsgefühles 
ablöſen kann. Dem deutſchen Volke und Reiche wünſchen wir 
eine lange und glorreiche Zukunft: möge es ihm nie an Fürſten 
und Staatsmänner fehlen, welche ſeine Schritte zu den höchſten 
Staffeln des Glückes und Ruhmes lenken, damit nimmer der 
Ruf berechtigt zu ſein aufhöre: Deutſchland für immer und 
über Alles. 


A Zur Lage im Orient. 


Die jo oft beſprochene, bald in nahe Ausficht geſtellte, bald 
ſtark bezweifelte europäiſche Flottendemonſtration ſcheint, nach den 
neueſten Nachrichten zu ſchließen, nunmehr unmittelbar bevorzu⸗ 
ſtehen. Lord Granville hat dieſe vorläufig noch unblutige Aktion 
im engliſchen Parlament als definitiv beſchloſſen angekündigt; 
die verſchiedenen Mächte ſind bereits durch gewiſſe Maßregeln in 
die Vorbereitungen zur Aktion eingetreten, haben Schiffe zur 
Theilnahme daran deſignirt, Kommandanten ihrer Geſchwader er⸗ 
nannt und N für die Letzteren ausgearbeitet. Die 
Zauderpolitik der Vertragsmächte — das ift die Signatur des 
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Moments — iſt endlich aufgegeben und man ſchickt ſich an, dem 
unwürdigen Spiel der Pforte mit dem Willen Europa's ein Ziel 
zu ſetzen. N 

Die letzte Antwortsnote der Türkei (vom 19. Auguſt) hatte, 
das iſt unſern Leſern bekannt, eine Friſtverlängerung gefordert 
und ſchließlich erklärt, daß wenn die Mächte gewiſſe Maßnahmen 
treffen ſollten, welche dahin zielten, Montenegro zu gewaltſamer 
Einnahme Duleigno's behülflich zu ſein, die Pforte ſich in die 
Unmöglichkeit verſetzt ſehen würbe, ohne ihre Zuſtimmung ge⸗ 
troffenen Maßnahmen ſich anzuſchließen. Dieſer Erklärung der 
Pforte gegenüber hatten die Mächte ſelbſtverſtändlich nur die 
eine ihrer Würde entſprechende Antwort bereit, die Gegenerklä⸗ 
rung, auf eine Friſtverlängerung könne nicht eingegangen werden, 
die Uebergabe Duleigno's habe unverzüglich zu erfolgen. 

Die einzige Möglichkeit, dieſe Operation der Signatarmächte 
hintanzuhalten, kann, ſo verſichern übereinſtimmend offizielle und 
offiziöfe Auslaſſungen, nur in der, etwa in zwölfter Stunde noch 
gelingenden Miſſion Riza Paſcha's, die friedliche Abtretung 
Duleigno's von den Albaneſen zu erlangen, gefunden werden. 
Und über die Möglichkeit dieſes Gelingens gehen die Anſichten 
weit auseinander. Der Pforte wurde, wie wiener Blätter be⸗ 
richteten, von Riza Paſcha ſelbſt aus Skutari gemeldet, daß er 
längere Zeit für die Durchführung ſeiner Miſſion in Anſpruch 
nehmen müſſe. Er begegne bei den mohamedaniſchen Albaneſen 
den größten Schwierigkeiten. Andererſeits glaubt man in anderen 
diplomatiſchen — namentlich berliner — Kreiſen, daß die Ab⸗ 
tretung Dulcigno's ohne jene großen Schwierigkeiten vor ſich 
gehen würde, wie man fie von türkiſcher Seite jo gefliſſent⸗ 
lich und ſo ſchreckenerregend ausmalt, wofern nur von 
Seiten der Pforte mit Ernſt und Nachdruck ans Werk 
gegangen werde. In keinem der betheiligten Kreiſe ſetzt 
man aber Glauben an die Abſicht der Pforte, die Abtretung 
durch türkiſche Truppen zu erzwingen; vielmehr ſchreibt 
man den Truppen, die mit Riza Paſcha nach Albanien gekommen, 
lediglich die Beſtimmung zu, dem in der That perſönlich höchſt 
exponirten türkiſchen Würdenträger Sicherheits: und Leibwache⸗ 
Dienſte zu leiſten. Dem unbefangenen Beobachter nun will es 

ſcheinen, als ob der Letztere ſeine Aufgabe ke ernſt 
nimmt, vielmehr im Grunde nur den Schein zu verbreiten 
ſucht, als gebe er ſich die unendlichſte Mühe, es gelänge ihm 
aber nicht, die unüberſteiglichen Hinderniſſe zu überwinden. 
Namentlich deutet die mit großem Geräuſch auspoſaunte artige 
Mähr von den 6 Führern der albaneſiſchen Liga, die durch 
Riza verhaftet, hierauf aber von den Albaneſen befreit worden 
und ſodann geflüchtet ſind — wohl, um nach Dulcigno zu gehen 
— auf einen ſolchen Theatercoup, der in Scene geſetzt wird, 
um Europa von dem heiligen Ernſt der Miſſion Riza wie von 
der Unmöglichkeit ihres Gelingens an einem ſchlagenden Beiſpiel 
zu überzeugen. 

Widerſprechend lauten übrigens noch die Angaben über die 
Zeit, in welcher die Flottendemonſtration ihren Anfang nehmen 
ſoll; während einige Stimmen ſie als unmittelbar bevorſtehend 

verkünden, meinen andere, vor dem 15. September ſei der 
Beginn derſelben nicht zu erwarten, da „gegenwärtig der Text 
der neuen Kollektivnote zur Antwort auf die türkiſche Note vom 
19. Auguſt der Diskuſſion der Kabinete unterliege.“ Die Pforte 
bereite zudem eine neue Replik auf die letzte Kollektivnote betreffs 
der griechiſchen Frage vor. Dieſer letzte kollektiviſche Aus⸗ 
druck des Willens der Traktatmächte hatte bekanntlich erklärt, 
daß die Mächte auf ihren Beſchlüſſen beharren, daß ſie jede 
Diskuſſion über die Grenzlinie ablehnen müſſen, daß ſie 
aber bereit ſind, Vorſchläge der Pforte über die Art und Weiſe 
der Räumung und der Uebergabe der abzutretenden Landſtriche 
an Griechenland entgegenzunehmen. Dieſe Note iſt am 26. 
Auguſt der Pforte zugeſtellt worden, die ſich demnach vor eine 
bei der Stimmung der Albaneſen in der That ſehr ſchwierige 
Entſcheidung geſtellt ſieht. Die Mächte haben aber alle Urſache, 
auf eine raſche Entſcheidung zu dringen, da auch der griechiſchen 
Bevölkerung ſeit Veröffentlichung des Mobilmachungsdekrets ein 
ſehr kriegeriſcher Geiſt ſich bemächtigt hat, ſo daß bei längerer 
Verſchleppung der Angelegenheit die Möglichkeit eines ernſten 
Zuſammenſtoßes zwiſchen Albaneſen und Griechen keineswegs 
ausgeſchloſſen iſt. Es iſt daher ſchwer zu glauben, daß fie auf 
eine weitere Verſchleppung ſeitens der Pforte in Form von 
ferner fortzuſetzendem Notenwechſel ſich einlaſſen werden. Die 
nunmehr in Zug kommende friedliche Aktion dürfte auch dieſes 
diplomatiſche Komödienſpiel durchkreuzen. 

Eine Frage von weſentlicher Bedeutung, die ſich Jedermann 
von ſelbſt aufdrängt, iſt und bleibt aber immerhin die: Was wird 
denn durch dieſe vielbeſprochene Flottendemonſtration überhaupt 
erreicht werden? Wird nicht die Pforte, in engſter Gemein⸗ 
ſamkeit mit der Albaneſen⸗Liga, einfach demonſtriren laſſen, was 
da demonſtriren will, ſich um alle Mächte der Welt oder ihre 
Flotten nicht kümmern und in bekannter Halsſtarrigkeit es darauf 
ankommen laſſen, daß, falls aus dem Schein Wahrheit, aus der 
allegoriſchen die wirkliche ernſte Aktion werden ſollte, das viel⸗ 
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geprieſene europäiſche Konzert auseinanderſplittern, die Einmüthig⸗ 
keit der Demonſtranten jämmerlich Schiffbruch leiden werde. In 
ſeemänniſchen Kreiſen namentlich verhält man ſich einigermaßen 
ſkeptiſch in Bezug auf den Effekt einer ſolchen internationalen 
Kundgebung; falls die Albaneſen ſich nicht moraliſch einſchüchtern 
laſſen, ſondern von den Eiſenungethümen draußen auf hoher 
See Stand halten, können — meint man — die letzteren ihnen 
wenig Leids zufügen. Es wäre denn, daß man, wozu bisher 
kein Kabinet Luſt verſpürte, Truppen landen oder Duleigno in 
einen Schutthaufen zuſammenſchießen wollte, bevor die Monte⸗ 
negriner einziehen. 

Es iſt richtig, daß, wenn eine Anzahl Schiffe verſchiedener 
Mächte — die meiſten ſtellen drei — unter des F 
Admirals Seymour Kommando von Raguſa aus Hin⸗ und Her: 
fahrten veranſtalten, dadurch der Pforte noch nicht der zwingende 
Ernſt der Lage klar gemacht ſein wird. Es ſteht aber auch 
zu erwarten, daß die Achtung vor ihrer eigenen Würde die Mächte 
wenigſtens inſoweit einig erhalten wird, daß ſie ihrem Willen, 
wie er einmal im Berliner Vertrage und ſpäter auf der Konferenz 
zu Berlin zum offiziellen akten⸗ und vertragsmäßig feſtgeſtellten 
Ausdruck gelangt iſt, Nachdruck verſchaffen werden — und ſei es 
nöthigenfalls mit den Waffen. Selbſtverſtändlich erſcheint es, 
daß dieſer letztere Fall bei den jetzt ſchwebenden Vorverhandlungen 
bereits in Rechnung gezogen ſein wird, und darauf hin in 
bindender Form Verabredungen getroffen wurden, die — tritt 
einmal überhaupt die Demonſtration in die Erſcheinung — auch den 
Erfolg derſelben verbürgen. Von der Innehaltung dieſer Be⸗ 
ſchlüſſe kann dann auch keine etwa momentan zum Ausbruch 
kommende Rivalität der einen oder anderen Macht entbinden. 
Europa iſt für deren Durchführung mit ſeiner Ehre engagirt. 
775000 y D EEE TREE 


Deutſchland. 


Berlin, 31. Auguſt. [Das Handelsminiſte⸗ 
rium und ſeine Zukunft. Zur Bewegung in 
den Getreidepreiſen.] Es iſt die Rede davon, das 
Handelsminiſterium als beſonderes Reſſort aufzulöſen und 

ite deſſelben theils dem um des Innern, hell 
dem landwirthſchaftlichen Miniſterium zu überweiſen. Auch die 
Auflöſung des Reichsamts des Innern ſoll in Frage ſtehen. 
Unter allen Umſtänden würde die Leitung der Geſchäfte des 
Bundesraths abgetrennt. Anderen Blättern wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: „Die Annahme, daß die Uebernahme des preußiſchen 
Handelsminiſteriums durch den Fürſten Bismarck perſönlich nicht 
auf bloßer Zufälligkeit beruhe, ſondern mit der beabſichtigten 
Reviſion der Gewerbeordnung zuſammenhänge, gewinnt Beſtäti⸗ 
gung. Wie weiter verlautet, hätte vor längerer Zeit zwiſchen 
dem Reichskanzler und dem Staatsminiſter Hofmann gerade der 
Umſtand zu Differenzen geführt, daß der letztere die Vorſchläge 
über das Innungsweſen ſelbſtändig und ohne vorherige 
Verſtändigung mit dem Fürſten Bismarck ausgearbeitet hatte. 
Gerade dieſe Materie ſcheint der Fürſt jetzt perſönlich bearbeiten 
zu wollen, und man will daher annehmen, daß ſeine jetzige Lei⸗ 
tung des Handelsreſſorts nicht allzu kurze Zeit dauern werde.“ 
Man kann ſich alſo auf neue Ueberraſchungen gefaßt machen. 
Die Herren Bierberg, Brandes und Genoſſen dürften bald zu 
Großem berufen werden! — Man ſcheut ſich konſervativerſeits 
vor dem Geſtändniß, daß die Kornzölle eine Vertheuerung 
des geſammten Getreidebedarfs der Nation 
bedeuten. Brot⸗ und Fleiſchtaxen früherer Jahre werden eifrig 
aufgeſtöbert, um nachzuweiſen, daß die agrariſchen Zölle die 
Preiſe der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe nicht vertheuern. 
Die Zeiten fieberhaften industriellen Lebens, in welchen dieſelben 
Unternehmungen, die ſpäter nach Schutzzöllen riefen, beliebig hohe 
Gehälter und Löhne zahlten und faſt Alles vertheuert wurde, 
werden dem laufenden Jahre entgegengehalten. Aber die That⸗ 
ſache der Getreidevertheuerung durch den Zoll läßt ſich dadurch 
ſo wenig aus der Welt ſchaffen, als durch den Ruf der „Ger⸗ 
mania“: Kornwucher! Wenn auch das Differenzſpiel auf dieſem 
Gebiet keineswegs lobenswerth it, ſo vertheuert es doch nicht 
den Getreidepreis. Dies geſchieht vielmehr durch maſſenhaftes 
Aufſpeichern von Getreide bis zum Eintritt hoher Preiſe, wie es 
in dieſem Frühjahr in den Vereinigten Staaten geſchah. So 
weit dies bei den modernen Verkehrsverhältniſſen nicht allzu ris⸗ 
kant iſt, bei denen nicht der lokale Vorrath, ſondern der Welt⸗ 
markt preisbeſtimmend wirkt, geſchieht es auch ſeitens der Guts⸗ 
beſitzer. Man konnte alſo glauben, daß der Annahme des Reichs⸗ 
kanzlers von großen unverkauften Vorräthen Thatſachen zu 
Grunde lägen. Dieſelbe hat ſich jedoch als falſch erwieſen, und 
ſchon jetzt iſt die Vertheuerung alles Getreides um den ganzen 
Zoll eingetreten, wie im „Halle ſchen Tageblatt“ in klarer, all⸗ 
gemein verſtändlicher Weiſe nachgewieſen wird. Die vom ſtati⸗ 
ſtiſchen Amt ermittelten monatlichen Durchſchnittspreiſe von Rog⸗ 
gen in Königsberg, Danzig, Stettin, Lübeck, Berlin, Poſen, 
Breslau, Magdeburg, Halle und Leipzig wieſen im Juni 1880 
gegen Januar 1879 eine um 8,10 (Stettin) — 20,28 (Breslau 
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des Ausſcheidens der 28 aus der P 


geſtiegene Preisdifferenz gegen Petersburg auf. Ueberall erreicht 
dieſelbe die Höhe des Zolles in Prozenten vom Werth; ſie geht 
weit darüber hinaus in den Plätzen, die vorzugsweiſe mit ein⸗ 
heimiſchem Roggen handeln. Analoge Reſultate ergeben die 
höchſten Notizen für Berlin, Halle und Chemnitz an den für die 
Preisbewegung des berliner Marktes wichtigſten Tagen: 1. Juli, 
24. Oktober, 9. Dezember 1879, 11. Juni und 2. Auguſt 1880. 
Die Preisdifferenz gegen Petersburg ſtieg von (Berlin) 14,05 
bis 51,05 (heimiſcher Roggen in Chemnitz) auf 32,52 — 54,51, 
(reſp. für ruſſiſchen Roggen in Chemnitz) von 36,05 auf 46,51 
pCt. In Berlin machte ſich die Wirkung des Zolles ſchon am 
9. Dezember im Voraus geltend. Die durchſchnittliche Steige⸗ 
rung betrug für 1000 Kilo 9,78 Mark in Chemnitz (für ruſ⸗ 
ſiſchen und galiziſchen Roggen 13,83) — 16,9 M. in Berlin; 
auch der inländiſche Roggen ſtieg in Halle und Chemnitz minde⸗ 
ſtens um den Zollbetrag. 


— Berlin, 31. Auguſt. [Zur links ⸗national⸗ 
liberalen Programm Erklärung.] (Bon fort⸗ 
ſchrittlicher Seite eingeſandt.) Von dem heute veröffentlichten 
Aufrufe der 28 aus der national⸗liberalen Partei 
ausſcheidenden Reichstags⸗ reſp. preuß. Landtags⸗Mitglieder wird 
man die Auflöſung dieſer Partei, wie ſie ſeit 1866 beſtand, zu 
datiren haben. Die nat.⸗lib. Partei entſtand in den alten preu⸗ 
ßiſchen Provinzen, im Abgeordnetenhauſe 1866 — 1867 vor 
der Vergrößerung deſſelben durch die neuen Provinzen und zwar 
aus den beiden in der Konfliktszeit faſt immer Hand in Hand 
gehenden großen liberalen Fraktionen, des linken Zentrums und 
der deutſchen Fortſchrittspartei. Das Schwergewicht bei Bildung 
der nat.⸗lib. Partei fiel ſchon um deshalb auf die ausgetretenen Fort⸗ 
ſchrittler, wie Forckenbeck, Tweſten, v. Unruh, Lasker, Techow, 
v. Vaerſt, weil das linke Zentrum nur eine Fraktion, nicht aber 
eine politiſche Partei war, alſo kein eigenes Programm beſaß, 
vielmehr aus ſolchen entſchieden liberalen Abgeordneten beſtand, 
die aus irgend welchen perſönlichen Bedenken oder aus Rückſicht 
auf die Unentſchloſſenheit der Wähler nicht zur Fortſchrittspartei 
traten. Gegenwärtig ſind aus der nationalliberalen Partei wohl 
alle Abgeordneten der alten preußiſchen Provinzen ausgetreten, 
an deren Namen der liberale Wähler den Begriff der national⸗ 
liberalen Partei anknüpft — v. Forckenbeck, Lasker, Rickert, 
Kieſchke u. ſ. w. Wer jetzt noch von Vertretern aus jenen alten 
Provinzen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe oder im Reichstage 
bei der Fraktion der Herren v. Bennigſen, Miquel und Genoſſen 
aushält, wird ſehr ſchnell empfinden, daß ſich von ihm die wirklich 
liberale Wählerſchaft abwendet. Auch außerhalb der alten Pro⸗ 
vinzen in Preußen und im übrigen Deutſchland wird man nicht 
zweifelhaft ſein, daß mit den genannten Altpreußen, und mit 
Bamberger, Stauffenberg, Braun nach dem im vorigen Jahre 
erfolgten Austritt von Völk, v. Hölder und Genoſſen aus der 
Reichstagsfraktion, hinreichend viele und hervorragende Partei⸗ 
führer und Parteimitglieder ausgeſchieden find, um dem Reſte 
einen neuen Charakter zu geben. Die Bedeutung der Thatſache 
artei, während 


Lasker ſeiner Zeit nur aus dem Fraktionsverbande auszuſcheiden 


erklärte, iſt jo groß, daß auf den Wortlaut der einzelnen Sätze 
der Austrittserklärung kein erhebliches Gewicht zu legen iſt. Von 
fortſchrittlicher Seite wird man ſich, eingedenk der Reden Rickert's 
vom 9. und 15. April und Bamberger's vom letzteren Tage, 


nicht wundern, daß die programmartigen Sätze 
Programm der Fortſchrittspartei nirgends 
ſondern auch von vielen Mitgliedern der rechten Seite 
der Nationalliberalen unterſchrieben werden konnten. Im 
Weſentlichen wird man mehr noch nach den Namen ber bis- 
herigen Unterzeichner und nach der Geſchichte der letzten / Jahre 
ſeit der Forckenbeck'ſchen Städtetagsrede als eine Grenzlinie nach 
rechts hin die Kornzölle (Abſtimmungen des Reichstags vom 23. 
Mai und 11. Juni) und die Abſtimmung im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe über die Puttkamer'ſche Kirchenvorlage zu 
erachten haben. Für die liberale Zukunft des deutſchen Vater⸗ 
landes wäre es erſprießlicher geweſen, wenn der Austritt früher 
gekommen wäre. Indeſſen daran iſt nichts mehr zu ändern. 
Die 30 Abgeordneten (außer Lasker muß man auch den aus der 
nationalliberalen Partei mit ihm ausgetretenen Reichstags⸗ 
abgeordneten Schröder - Friedberg hinzurechnen) werden in den 
bevorſtehenden Seſſionen des Landtages und Reichstags die beſte 
Gelegenheit haben, durch die That die Worte des Aufrufes klar⸗ 
zuſtellen. Wenn ſich, wie zu hoffen iſt, zwiſchen ihnen und der 
Fortſchrittspartei ein ſo freundſchaftliches Verhältniß herſtellt, 
daß ſie bei den Reichstagswahlen des nächſten Jahres in enger 
Verbindung kämpfen können, ſo zweifeln wir nicht an einem 
glänzenden Erfolge. a 

— [Fürſt Karl von Rumänien] hat mit ſeiner 
Gemahlin Berlin verlaſſen. Er hatte mit Kaiſer Wilhelm und 
dem Reichskanzler längere Unterredungen. Der Kaiſer hatte 
ſeinem fürſtlichen Gaſte während des Diners in Schloß Babels⸗ 
berg ein Dragoner⸗Regiment verliehen und ernannte ihn per⸗ 
ns zum Ehef des 1. Hannoverſchen Dragoner-Regiments 
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nicht blos dem 
widerſprechen, 


— [Ueber den Vorgang bei dem Diner in 
Kopenhagen! und die Betheiligung des dortigen deutſchen 
Geſandten an den Trinkſprüchen iſt nunmehr Genaueres hier 
bekannt geworden. Erweiſen ſich auch viele Momente, welche 
dabei vorgekommen ſein ſollen, als übertrieben, oder als ten⸗ 
denziöſe Zuſätze, ſo iſt im Großen und Ganzen doch der Her⸗ 
gang richtig, und dies hat hier ſehr unliebſam berührt. Wie 
man hört, wird der deutſche Geſandte in Kopenhagen Herr von 
Magnus in Kurzem ſeinen alljährlichen Urlaub antreten, 
und es wird bezweifelt, daß er auf den Poſten am däniſchen 
Hofe zurückkehren wird. 

— [Die Kommiſſion] zur Vorberathung des Er⸗ 
laſſes eines deutſchen Zivilgeſetzbuches nimmt in 
dieſen Tagen unter dem Vorſitze des Präſidenten Dr. Pape ihre 
Arbeiten wieder auf. 

— [Zur liberalen Parteibewegung.] Aus 
Berlin ſchreibt man der „Magd. Ztg.“: „Die vollkommen unwahr⸗ 
ſcheinlichen Gerüchte wollen noch immer nicht zur Ruhe kommen, 
welche von der Miniſterkandidatur des Abg. v. Bennigſen 
und von den dringenden Wünſchen des Fürſten Bismarck 
zu erzählen wiſſen, denſelben für die Stellen zu gewinnen, die 


bisher Herr Hofmann inne hatte. Dazu würden auch vollftändig | : ermin 
her Herr Hof inne h. zu würden auch ı ſtändig bötlbe gende Wige 


die jüngſten offiziöfen Auslaſſungen ſtimmen, welche die berufenen 
drei Kompagnien aus der Reichskanzlerrede vom 9. Oktober 1878 
wieder aufmarſchiren laſſen. Vielleicht denkt man, was dieſen 
drei Kompagnien nach dem Ausſcheiden der neueren Gruppe an 
der parlamentariſchen Mehrheit fehlt, durch einen energiſchen 


Wahlfeldzug wieder einzuholen. Demgegenüber iſt' es doch bea 
tenswerth, wie ſich in der nationalliberalen Partei gegenwä⸗ 
eine ungleich nüchternere Auffaſſung geltend macht. Abgeſehen 
davon, daß man ſich, und zwar mit Recht, nicht im mindeſten 
ſicher fühlt, ob nicht auf Koſten der Gruppe Bennigſen die Kon⸗ 
ſervativen ſich für andere wahrſcheinliche Einbußen ſchadlos halten 
möchten, iſt man dort heute ungleich weniger als 1878 geneigt, 
einen bindenden Pakt mit dem Fürſten Bismarck, wenn 
nicht ganz beſtimmte Zugeſtändniſſe von dieſem gemacht werden, 
einzugehen. So verſichern uns wenigſtens Perſonen, denen eine 
Kompetenz nicht abzuſtreiten ſein dürfte. Man hofft in dieſen 
Kreiſen, durch eine unabhängige Haltung, falls der 
Reichskanzler wirklich auf die Anſchauungen der Nationalliberalen 
Rücksicht nehmen wollte, mehr Einfluß zu gewinnen, als bei ge⸗ 
bundener Marſchroute. Es wird abzuwarten ſein, ob und wie 
dieſe reſervirte Stimmung im weiteren Verlauf der jetzigen 
partei-politiſchen Kreiſen vorhalten wird. Einſtweilen heißt es 
in nationalliberalen Kriſen, daß, wer zum Aneinanderſchließen 
der Regierung und der gemäßigten Parteien auffordert, zuerſt 
die Frage beantworten ſollte, will und kann Fürſt Bismarck die 
Dinge wieder in den Stand bringen, in welchem ſie waren, 
ehe er den Antrag Frankenſtein der Verſtän⸗ 
digung mit Herrn v. Bennigſen vorzog? Will 
und kann er Herrn v. Puttkamer mit einem den Nationalliberalen 
vertrauenswürdigen Kultusminiſter vertauſchen? Will und kann 
er die Steuerreform aus der Hand eines Mannes nehmen, der 
in fünfviertel Jahren noch nicht verrathen hat, wie er ſeiner 
Aufgabe gerecht werden will und kann? Dieſe Fragen ſieht man 
in nationalliberalen Kreiſen den Zumuthungen einer regeren 
Gemeinſchaft mit der Regierung und den Konſervativen mit 
aller Kühle und mit dem Bewußtſein entgegen, daß ihre befrie⸗ 
digende Beantwortung vor der Hand nicht zu verwerfen ſein 
dürfte. Bemerkenswerth iſt von den pffiziöfen Anlockungen nur, 
daß die Durchführung der Steuerreform mit Umgehung des 
Monopols vermittelſt eines mäßigen Zuſchlages zur Branntwein⸗ 
ſteuer als Baſis des „Aneinanderſchließens“ angeboten wird, 
wobei freilich Niemand dafür bürgen will und kann, daß dies 
wirklich die Abſicht des Reichskanzlers ſei. Wie Herr v. Ben⸗ 
nigſen ſich für ſeine Perſon zu entſcheiden gedenkt, entzieht ſich, 
da derſelbe zur Zeit von Deutſchland abweſend iſt, allerdings 
einer beſtimmten Angabe. Aber ſeine näheren Freunde glauben 
verſichern zu können, daß er gerade in der gegenwärtigen Kriſis 
keinen Schritt thun wird, ohne ſich mit ſeiner Partei zu ver⸗ 
ſtändigen, und oaß feine Neigungen viel eher dahin gehen, ſich 
vom politiſchen Schauplatz zurückzuziehen, 
als um die gefährliche Ehre eines Miniſterpoſtens 
unter dem Fürſten Bismarck ſich zu bewerben.“ Durch das 
Ausſcheiden der 17 Mitglieder aus der nationalliberalen Fraktion 
des Reichstags ſchrumpft übrigens deren Zahl dort von 85 auf 
68 herab; im Abgeordnetenhauſe zählte die nationalliberale 
Fraktion 101 Mitglieder, durch den Austritt von 14 Abge⸗ 
ordneten vermindert 1 8 Zahl der Mitglieder auf- 87 Nach 
ungen von nationalliberalen Abgeord * 
aus Rheinland und Weſtfalen und anderen Gegenden, in welchen 
die Induſtrie vorherrſchend iſt, iſt erſichtlich, daß dieſelben in 
allen politiſchen Fragen mit der neuen Gruppe Forckenbeck und 
Genoſſen durchaus ſolidariſch ſind, daß ſie aber in der Frage 
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Zum 2. September.“) 


„Es brauſt ein Ruf wie Donnerklang“, 
Schallts jubelnd zum Himmel die Straß' entlang, 
St. Peter ſteht ſorgend am Himmelsthor 
Und kratzt ſich verlegen hinter dem Ohr; 

Denn Reihe an Reih, in geſchloſſenem Glied, 
Ein Haufen von Kriegern zum Himmelsthor zieht. 

Sie donnern an's Thor mit gewaltigen Streichen, 
St. Peter thät bis an die Naſ'ſpitz erbleichen, 
Und eh' er noch recht ſich beſinnen kann, 

Stürzt krachend das Thor und Mann an Mann 

Zieht's jubelnd und ſingend zum Himmel ein 

In pickelhaubigen, dunklen Reih'n. — 

St. Peter läuft ſpornſtreich's zum Herrn der Heer⸗ 
ſchaaren: 

„O Herre, uns drohen grauſame Gefahren! 

Viel tauſend Kriegsleut brechen herfür 

Und nehmen im Sturm die Himmelsthür. 

O rette uns gnädiger Herre und Gott 

Vor dieſer himmelanſtürmenden Rott'!“ 

Doch der Herr in ſeinem milden Sinn: 

„St. Peter, da geh er zum „alten Fritzen“ hin, 
Der weiß doch am Beſten, was da zu machen, 
In ſolchen bedenklichen Krigesſachen!“ 
Rex Friedrich ſaß juſtement im Kriegesrath 
Und ſtritt mit dem alten Blücher gar hart, 
Wer von ihnen Beiden zu Beſt manbvrirt 
Und die Truppen von Sieg zu Siege geführt. — 
Da zog es heran in glänzenden Reih'n, 
Mit brauſendem Klange die Wacht am Rhein, 
Und aus allen Ecken der himmliſchen Au'n 
Da lief es herbei, die Soldaten zu ſchau'n. 
„Eh bien, messieurs, was ſoll mir das heißen?“ 
Rief Fritz — „Parbleu, das find gar wohl Preußen? 
Die Armatur zwar iſt mir nicht bekannt, 
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) Als Reminiscenz eingeſandt. 


Doch's eiſerne Kreuz am ſchwarz⸗weißen Band, 

Die Kokarde, der blaue Rock nicht minder 

Beweiſen uns, daß es ſind Landeskinder. — 

Bataillon ſoll halten! Ein Offizier vor! 

So! Nun gebt Bericht hier dem himmliſchen Chor, 

Wie Ihr jo sans facon kommt herein, 

Als müßte der Himmel Euch gnädig ſein!“ — 

„„Verzeih'n Majeſtät, Sie lehrten ja ſchon: 

Ein Jeder wird ſelig nach feiner Facon. 

Wir kommen von Spichern, Weißenburg, Wörth, 

Ward denn der Kanonendonner hier nicht gehört? 

Und in den drei Tagen bei Gravelotte 

Starb mancher von uns den Heldentod, 

Da wurde der Franzmann zur Hölle ſpedirt 

Und wir ſind darauf zum Himmel marſchirt; 

Und da uns St. Peter ſah zweideutig an, 

Da brachen wir ſelber zum Himmel uns Bahn. 
Es liegt uns das Stürmen noch ſo in den Gliedern; 

Im rechten Anlauf fiel's Himmelsthor nieder; 

So ſteh'n wir nun ſiegreich vor Majeſtät hier 

Und bitten um gnädig freundlich Quartier.““ 

— „Was Teufel, Ihr habt die Franzoſen verhauen, 

Sie wacker vertrieben aus Deutſchland's Gauen?“ 

„„Majeſtät, dahin ſind ſie gar nicht gekommen, 

Wir haben die Luſt dazu ihnen benommen. 

Mit Hurrah zog donnernd die Wacht am Rhein 

Ueber'n Rhein in das tückiſche Welſchland hinein. 

Die Heſſen, die Schwaben, die wackern Baiern, 

Die wollten beim luſtigen Tanz auch nicht feiern. 

So ſtand denn Alldeutſchland Mann an Mann 

Und zeigte dem Franzmann, was Einigkeit kann.““ 
„Blitz Donner!“ — ruft Friedrich — „bei meiner Ehr, 

Wer jetzo noch drunten auf Erden wär! — 

General⸗Quartiermeiſter Gneiſenau! 

Nun ſuch' er mir flug's die lieblichſte Au, 

Die irgend im Himmel nur aufzutreiben, 

Da ſollen die wackern Jungen hier bleiben, 


Dort mögen ſie ſchlagen ihr Zeltlager auf, 


Und ruh'n nach jo blutigem Siegeslauf. 

Denn wer die Franzoſen ſo Mores thut lehren, 

Den kann man im Himmel nicht hoch genug ehren! 
Doch Ein's noch Ihr Braven, nun gebt mir Bericht, 

Wie ging's zu End' mit der welſchen Geſchicht?“ 

— „„Majeſtät, wir ſind leider nicht informirt, 

Wir wurden zu früh abkommandirt. 

Als man uns den Paß gab zur großen Armee, 

War der Franzmann noch am Laufen. — O jeh! 

Mac Mahon kilometerte flott nach Chalon 

Und Bazaine in Metz? Na, hat ihm ſchon!““ 

— „So, ſo, na dann ſetzet nur Eure Gewehre 

Zuſammen und ruht auf verdienter Ehre. 

Ich werde nun ſelbſt 'mal rekognosciren 

Und ſeh'n ob der Feind noch am Retiriren. — 

Heh, Ziethen, er alter Huſar aus dem Buſch, 

Reit er mir doch flug's mal zur Erde!“ Huſch, Huſch, 

War Ziethen ſchon unten und ſah' bei Sedan 

Voll Freude die Kapitulation mit an, 

Sah ſtrecken den Degen und das Gewehr 

Den fränkiſchen Kaiſer mit ſammt ſeinem Heer; 

Ritt flugs dann zurück, um zu rapportiren: 
„— Majeſtät, die Franzoſen nicht mehr retiriren, 
Sie haben ſich gründlich die Naſe verbrannt, 
Und ſind bei Sedan in die Falle gerannt. 
Dort fing man den Kaiſer und die mit ihm Alle 
Mit deutſchem Speck in der Mauſefalle. 
Und nahm Euren Degen der Onkel einſt mit, 
Der Neffe gab ſeinen, und ſo ſind wir quitt.“ 

Da ſchmunzelt Rex Friedrich: „Ich bin contentirt, 

Daß Deutſche den Franzmann ſo abgeführt. 

Hört Ziethen, wir haben Manches vollbracht 

Doch die habens wahrlich noch beſſer gemacht. — 

Hat je man gehört, daß ein ganzes Heer 

Mit ſammt ſeinem Kaiſer gefangen wär'? 

Geht, Ziethen, und bitt' Er den lieben Gott, 
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der wirthſchaftlichen Politik dem Programme nicht beitreten 
können, weil daſſelbe das abſolute Prinzip der Freihandelspolitik 
enthält. Von den der Gruppe beigetretenen Abgeordneten iſt es 
nur Thilenius aus der Provinz Naſſau allein, welcher eine 
gemäßigte Schutzzollpolitik vertrat und auch anfänglich der von den 
Abgg. Dr. Löwe und Frhrn. v. Varnbüler ins Leben gerufenen 
freien volkswirthſchaftlichen Vereinigung angehörte, während alle 
übrigen Unterzeichner der Manifeſtation ſeit jeher ſtreng auf dem 
Boden der Freihandelspolitik ſtanden. Es unterliegt jedoch kei⸗ 
nem Zweifel, daß mit dem Zuſammentritt der parlamentariſchen 
Körperſchaften der Vereinigung eine nicht geringe Anzahl von 
Mitgliedern noch beitreten wird, ſo namentlich aus der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein und den öſtlichen Provinzen. Diejenigen, 
welche die Bewegung ins Leben gerufen haben, glaubten mit 
Recht die Manifeſtation ſo rechtzeitig dem Lande verkünden zu 
müfjen, damit die Wählerſchaft vorbereitet und organiſirt in den 
Wahlkampf für den Reichstag im Mai oder Juni nächſten 
Jahres eintreten kann. 

— [Die Kölner Domfeier und die Ultra- 
montanen.] Die „Germania“ ſcheint ſehr wenig davon 
erbaut zu ſein, daß der Kaiſer ohne Weiteres die Feier der Voll⸗ 
endung des Kölner Doms auf den 15. Oktober anberaumt hat; 

e bemerkt zu dieſer Nachricht: „Das Domkapitel wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſeine Entſchließung bezüglich der kirchlichen Feier von 

r Entſcheidung des Herrn Erzbiſchofs Paulus abhängig machen.“ 
deinen Erzbiſchof Paulus hat es einmal gegeben; einſtweilen aber 
Ef er abgeſetzt, und es ſieht nicht jo aus, als ob er in der Lage 
iwäre, bis zum 15. Oktober nach Köln zurückzukehren. Im Ue⸗ 
brigen wird das Domkapitel ſelbſtverſtändlich thun und laſſen 
können, was es will; die Feier wird aber, wie der Kaiſer ver⸗ 
fügt hat, am 15. Oktober ſtattfinden, und das iſt die Hauptſache. 

— [Das Steuerprojekt des Herrn von Kar 

dorffl wird von einem großen Theile der Preſſe lebhaft be⸗ 
ſprochen. Wie weit daſſelbe Anſichten der Regierung wiederſpie⸗ 
gelt oder wie weit es Ausſicht hat, auf die Maßnahmen der Re⸗ 
gierung einen Einfluß zu gewinnen, ſteht dahin. Merkwürdig iſt, 
daß ein hieſiger Korreſpondent vor etwa acht Tagen als die Ab⸗ 
ſicht der Regierung alles dasjenige meldete, was ſich jetzt als 
Projekt des Herrn v. Kardorff enthüllt, und daß er in Folge 
deſſen in ungewöhnlich ſcharfer Weiſe dementirt wurde. 
Herr v. Treitſchke über Deutſchlands 
Stellung zu Oeſterreich.] Die „Kreuzzeitung“ hatte 
in einem Leitartikel Zyklus „Rußland und Deutſchland“ über 
den Abg. Dr. v. Treitſchke geſagt, derſelbe gehöre zu den deut⸗ 
ſchen Liberalen, welche auf den Zerfall Oeſterreichs rechnen und 
die Vereinigung Cisleithaniens mit dem deutſchen Reiche erſtreben 
ſollen. Herr v. Treitſchke erklärt dieſe Behauptung, was ihn 
anbelangt, für vollſtändig unwahr. ER 

„Ich bin noch heute der Anſicht, daß die ruſſiſche Allianz, ſo 
lange fie beſtand, für Deutſchland von hohem Werthe war, und daß 
unſer Reich keinen Grund hatte, für die Herrſchaft der Türken auf der 
Balkan⸗Halbinſel einzutreten. Aber ich habe zu allen Zeiten die Auf⸗ 

öſterreichiſchen Geſammtſtaates als eine der unerläz⸗ 

lichen Aufgaben der deutſchen Politik betrachtet. Ich erſuche den Ver⸗ 

faſſer jenes Artikels, aus meinen ſämmtlichen Schriften auch nur einen 
Satz anzuführen. der ihn zu feiner Unterſtellung berechtigte.“ 

Signalwejen im Eiſenbahnbetrieb.] 

Von Fachkreiſen iſt die Anregung ausgegangen, die gegenwärti⸗ 

gen akuſtiſchen und optiſchen Signale im Eiſenbahnbetriebe durch 
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telegraphiſche Signale zu erſetzen. Eingehende Unterſuchungen 
haben ergeben, daß nicht blos die Farbenblindheit ſich 
überraſchend häufig beim Bahnperſonal vorfindet, ſondern daß 
auch die in ihren Folgen vielleicht noch gefährlichere Signal⸗ 
taubheit durch die Abſtumpfung der jahrelangen Gewöhnung 
häufig zu konſtatiren iſt. Die Empfänglichkeit gegen Glocken⸗ 
ſignale ſteht im umgekehrten Verhältniß zu der Wachſamkeit und 
Empfindlichkeit des Telegraphiſten, die ſich erfahrungsmäßig mit 
den Jahren ſteigert. Es iſt bis jetzt noch nicht erſichtlich, wie 
man ſich im Verkehrsminiſterium zu dieſer Frage ſtellen wird. 

— [Runftbauten in Berlin.] Bekanntlich gedenkt 
die königliche Bibliothek am 11. September d. J. ihr 
hundertjähriges Beſtehen zu feiern — in welcher Art dies ge⸗ 
ſchehen ſoll, iſt noch nicht feſtgeſtellt — nicht, weil an dieſem 
Tage des Jahres 1780 die Eröffnung der Anſtalt ſtattgefunden 
hat, ſondern, wie die „Voſſ. Z.“ berichtigend bemerkt, weil 
Friedrich der Große damals ſeine Schöpfung beſichtigte. Es iſt 
auch dieſes Jubiläums mit dem Bemerken gedacht worden, daß 
die ſchon lange ſchwebende Frage des Neubaues der königlichen 
Bibliothek bei dieſer Gelegenheit hoffentlich ihrer Erledigung 
näher gerückt werde. Daß man ſich mit dieſem Plane, deſſen 
Verwirklichung ein ſo dringendes Bedürfniß geworden iſt, ſeit 
Längerem ernſtlich beſchäftigt, davon liefert auch, wie die „Nat.: 
Ztg.“ ſchreibt, die am letzten Sonntag eröffnete 54. Ausſtellung 
der königlichen Akademie der Künſte einen Beweis, denn wir 
finden hier zehn Blatt Zeichnungen, welche die Entwürfe 
zum Neubau der königlichen Bibliothek enthalten und von 
den Herren Gropius und Schmieden hier im Auftrage des Kul⸗ 
tusminiſteriums angefertigt worden ſind. Auch ſonſt fehlt es an 
„Entwürfen“, die uns lebhafter intereſſiren, in der neuen Kunſt⸗ 
ausſtellung nicht. Bekanntlich ſoll die Neue Kirche auf dem 
Schillerplatze demnächſt einem Umbau unterworfen werden, ein 
Gipsmodell und eine Tafel mit Zeichnungen zeigen uns, in wel⸗ 
cher Weiſe man ſich dieſer Aufgabe zu entledigen gedenkt. Wir 
finden ferner das Modell der Kirche zum heiligen 
Kreuz auf dem Johannistiſch und die Zeichnungen für den 
inzwiſchen vollendeten Bau des Joachimsthal'ſchen Gymnaſiums, 
deſſen Geſammtkoſten ſeiner Zeit auf drei Millionen Mark ver⸗ 
anſchlagt wurden. Auch liegt in fünf Blättern, angefertigt vom 
Geh. Baurath Adler hier, der Entwurf zu einem Muſeum 
in Olympia vor. Schon am Eröffnungstage erfreute ſich 
übrigens die Ausſtellung eines außerordentlich lebhaften Beſuches, 
der bis zu dem am 31. Oktober erfolgenden Schluſſe derſelben 
hoffentlich andauern wird. Die im vorigen Jahre hier ſtattge⸗ 
habte akademiſche Kunſtausſtellung wurde von 102,486 zahlenden 
Perſonen (gegen 95,473 im Vorjahre) beſucht. 

— Bei Anwendung des Zivil⸗Penſionsgeſetzes! 
vom 27. März 1872 find, nach einem Zirkular⸗Exlaß des Finanzmi⸗ 
niſters und des Miniſters des Innern vom 19. d. M., Zweifel darüber 
entſtanden, wann der Fall vorübergehender Beſchäfti⸗ 
gung im Reichs⸗ oder im Staatsdienſte vorliegt. Dieſe 
Zweifel beziehen ſich auf die Fragen, was unter vorübergehender Be⸗ 
ſchäftigung überhaupt zu verſtehen, und insbeſondere, ob jede ſolche 
vorübergehende en eines Penſionärs gegen Ta 
eine anderweitige Entſchädi 13 — Reichs⸗ oder aus 


als eine „im Reichs⸗ oder im Staatsdienſte“ erfolgte zu behandeln iſt, 


oder ob dem Penſionär binſichtlich dieſer Beſchäftigung die Eigenſchaft 
eines Reichs⸗ bezw. Staatsbeamten beiwohnen muß, und falls letzteres 
nicht erforderlich, ob dann gewiſſe lediglich mechaniſche Beſchäftigun⸗ 
en bei welchen die Art der Dienſtverrichtungen den Leiſtungen ge⸗ 


Er möchte Viktoria donnern ſofort, 

Auf daß es durch alle Himmel erſchalle, 

Wie Napoleon kam bei Sedan zu Falle. 

Und den Tag, es iſt wohl der 2. September! 
Den druckt mir golden im Himmelskalender: 
Und Er, Herr St. Peter, ſetz Er ſich zur Ruh', 
Die Himmelsthür ſchließen wir gar nicht mehr zu, 
Die Wacht am Rhein ſtellt 'nen Poſten davor, 
Dann kann Er ſich ruhig legen auf's Ohr; 

Im Himmel, auf Erden wird's ſicher ſein: 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein!“ 


Das Schloß in Berlin. 

Die Zwingburg war errichtet, der republikaniſche Sinn der 
Kölln Berliner gebrochen, und Kurfürſt Friedrich II. traf Vorbe⸗ 
reitungen, daß er nicht auf's Neue erſtehe. Zu dem Zwecke er⸗ 
richtete der Kurfürſt ein Burglehn. Als ſolches wurde das hohe 
Haus (jetziges Lagerhaus) in der Kloſterſtraße, das bisher als 
fürſtliche Reſidenz gedient hatte, dem Ritter Georg v. Walden⸗ 
fels 1451 verliehen, als Friedrich ſeine Burg bezog. Als Burg⸗ 
ſaſſe erhielt aber der Küchenmeiſter Ulrich Henſchel den Hof des 
„hohen Hauſes“ (jetziges Gewerbe⸗Inſtitut in der Kloſterſtraße), 
der aber 1481 auch zum Range eines Burglehns erhoben wurde, 
als er dem kurfürſtlichen Geheimſchreiber Prunner verliehen 
wurde. 

Die Beſitzer ſolcher Burglehne waren verpflichtet, mit all' 
den Ihren der Burg zu Hilfe zu eiten, ſobald dieſer Gefahr 

ohte und eher das Leben einzusetzen, als fie im Stich zu 
laſſen. Schmach und Schande traf die Ehrloſen, die ſolcher Ver⸗ 
pflichtung nicht nachkamen. Wie hoch überhaupt der Werth die⸗ 
ſer Inſtitute von den Fürſten geſchätzt wurde, beweiſt, daß 1480 
noch zwei neue Burglehne geſtiftet ſind, die Heinrich Thorknecht 
und Henneng von Krummenſee übergeben wurden. 

Mit dem Niederwerfen Kölln⸗Berlins war eigentlich die 
ſouveräne Macht der Hohenzollern in der Mark gegründet, und 
ſomit ift die Erbauung der Zwingburg von hohem hiſtoriſchen 
— ja kulturhiſtoriſchen — Intereſſe. 

Wie übrigens die Burg ausſah, als ihre Befeſtigungen auf 
Berlin drohend herniederſchauten, können wir um ſo weniger 
ſchildern, als eine Beſchreibung derſelben nicht auf unſere Zeit 
gekommen iſt; nur das wiſſen wir, daß das Hauptgebäude in 


er Gegend der jetzigen Wendeltreppe und der Marſtall nach der 


7 


egelder oder 
taatömitteln 


Donuerſtag, 2. September 1880. 
wöhnlicher Tage⸗ und Lohnarbeiter gleich ſtehen, auszunehmen und 
nicht als „im Reichs⸗ oder Staatsdienſte“ geſchehene anzuſehen ſind. 

Finanzminiſter und der Miniſter des Innern haben in einem Zir⸗ 
kularerlaß vom 19. Auguſt 1880 ſich dahin entſchieden, daß der Fall 
vorübergehender Beſchäftigung im Reichs⸗ oder im Staatsdienſte in 
Gemäßheit der Eingangs angeführten Geſetzesbeſtimmung anzunehmen 
iſt, wenn ein Penſionär bei ſeiner zur Befriedigung eines vorübergehen⸗ 
den Bedürfniſſes angeordneten Wiederbeſchäftigung ſolche Dienſtver⸗ 
richtungen wahrzunehmen hat, wie ſie im Fall dauernden Bedürfniſſes 
feſt angeſtellten Reichs⸗ oder Staatsbeamten übertragen zu werden 
pflegen. Unter vorübergehender Beſchäftigung ſind alſo niemals die 
4 eines dauernden Bedürfniſſes erfolgten, nicht auf eine 

ſtimmte geit beſchränkten Dienſtleiſtungen zu verſtehen, welche aus 
beſonderen Umſtänden, etwa weil der Betreffende ſich nicht bewährt, 
und die Kün gung oder jederzeitige Entlaſſung vorbehalten war, nicht 
zu dauernder Beſchäftigung führen, ſondern die zur Befriedigung vor⸗ 
übergehender Bevürfnifie beſtimmten, mithin ihrer Natur nach zeitlich 
beſchränkten Dienſtverrichtungen, bei welchen eine Ausſicht auf dauernde 
Beſchäftigung nicht vorhanden iſt. Bei vorübergehender Beſchäftigung 
in dieſem Sinne hat nun die Kürzung bezw. Einziehung der Penſion 
nach Maßgabe des $ 29 Abſatz 2 des Zivil⸗Penſtonsgeſetzes ſtets ein⸗ 
zutreten, ſofern dieſelbe als „im Reichs⸗ oder Staatsdienſte“ erfolgt 
anzuſehen iſt. Das Kriterium hierfür ıft aber nicht darin zu finden, 
daß dem Penſionär hinſichtlich ſeiner Beſchäftigung die Eigenſchaft 
eines Reichs⸗ oder Staatsbeamten beiwohnt, vielmehr wird es nur 
darauf ankommen, daß es Dienſtverrichtungen ſind, welche für den 
Fall dauernden Bedürfniſſes feſtangeſtellten Reichs⸗ oder Staats⸗ 
beamten übertragen zu werden pflegen d. h. wenn die Beſchäftigung 
eine Thätigkeit gleicher Art, wie die der Beamten ähnlicher Kategorien 
erfordert. Hierbei iſt es unerheblich, ob das Engagement unter Vor⸗ 
behalt einer Kündigungsfriſt oder unter der eben en Fe 
Entlaſſung erfolgt; ob das Einkommen als Tagegelder, Diäten, Tage⸗ 
Wochen-, Monatslohn, Kopialien, Gebühren eder noch in anderer Art 
bezeichnet, ſowie ob daſſelbe aus Beſoldungs⸗, Remunerations⸗ oder 
ſächlichen Fonds gewährt wird. Es werden alſo beiſpielsweiſe hierher 
zu rechnen ſein Vertretungen erkrankter oder ſonſt verhinderter Be⸗ 
amten in beſtimmten Stellen, — Hülfsleiſtungen in den Bureaus oder 
Kanzleien zur Befriedigung eines außerordentlichen Bedürfniſſes, wenn 
auch gegen Kopialien, — Boten⸗, Wärter⸗, Aufſeherdienſte, inſofern 
fie, wie bemerkt, eine Thätigkeit, wie die der im Stgats⸗ oder Reichs⸗ 
dienſte angeſtellten Boten ꝛc. erfordern, — ebenſo Bau⸗Aufſeher⸗ oder 
Bauwächterdienſte bei größeren Bauten, — im Allgemeinen auch ferner 
alle Beſchäftigungen der Art, wie ſie bei beſtimmten Stellen nach dem 
Reglement über die Zivilverſorgung und Zivilanſtellung der Militär⸗ 
perſonen vom 20. Juni 1867 durch Militäranwärter bejegt werden 
ſollen. Dagegen werden ſolche Beſchäftigungen, welche auch bei 
dauerndem oder periodiſch wiederkehrendem Bedürfniſſe feſtangeſtellten 
Beamten nicht übertragen zu werden pflegen, was namentlich bei ledig⸗ 
lich mechaniſchen, an die Leiſtungen gewöhnlicher Tage⸗ und Lohn⸗ 
arbeiter grenzenden Dienſtverrichtungen der Fall ſein wird, nicht als 
ſolche „im Reichs⸗ oder Staatsdienſte“ gelten, mithin auf die Kürzung, 
beziehungsweiſe Einziehung der Penſion nicht von Einfluß fein. 


Oeſterreich. 


Olmütz, 29. Auguſt. Beginn der Kaiſerreiſe.] 
Um halb 3 Uhr Nachmittags wurde die Ankunft des Hofzuges 
ſignaliſirt, und wenige Augenblicke ſpäter fuhr derſelbe unter den 
Klängen der Volkshymne in die Bahnhofshalle ein. Der Kaiſer 
ſtand in der Marſchallsuniform auf der Plattform des Waggons, 
den er ſofort verließ, und worauf er vorerſt die Erzherzoge 
Rainer und Wilhelm begrüßte. Hierauf wendete ſich der Monarch 
an den Statthalterei⸗Leiter, den Landes -Kommandirenden und 
den Feſtungs⸗Kommandanten, ſchritt die aufgeſtellte 
pagnie ab und nahm dann die Anſprache des Bürgermeiſters 
v. Engel entgegen. Der Kaiſer antwortete auf dieſelbe Fol⸗ 
gendes: „Es freut Mich ſehr, die Stadt wieder zu ſehen, welche 
Mir wegen der Erinnerungen, gleich wichtig für Mich wie für 
den Staat, ſehr nahe ſteht.“ Hierauf ſprach Landtagsabgeord⸗ 


Luſtgartenſeite hinaus gelegen war; auch daß der Hauptzugang 
der Burg ſich dem damaligen ſchwarzen Kloſter, alſo der „Brei⸗ 
ten Straße“ gegenüber befand. Eben ſo wenig ſind uns Nach⸗ 
richten über die Veränderungen aufbewahrt worden, welche die 
Burg unter Albrecht Achill, Johann und Joachim I. erfuhr. 

Joachim II. machte ſich endlich an einen gänzlichen Umbau 
der Burg zu einem Palaſt, der dem prachtliebenden Sinne des 
Kurfürſten mehr entſprach. Damit wurde der Bau⸗ und Müh⸗ 
lenmeiſter Kaspar Theiß beauftragt. Dieſes Schloß erhielt drei 
Stockwerke, und ſeine Hauptgebäude erſtreckten ſich mehr der 
Stechbahn zu, bis ungefähr zum zweiten Portale. Das Bau⸗ 
werk hat ſich bis auf unſere Zeit erhalten, wenn es auch unge⸗ 
mein große Veränderungen erlitten hat. Die Ecken des Schloſſes 
wurden abgerundet, wie es ſich noch heut an der Schloßplatz⸗ 
ſeite dem Waſſer zeigt. Das Nebengebäude enthielt die Reſte 
der Burg, den grünen Hut und den runden Thurm an der 
Spree. 

Die damalige Schloßkapelle lag an der Stelle, wo Frie⸗ 
drich Wilhelm IV. ſeine Bibliothek errichtete, Joachim ließ ſie 
durch einen Thurm auszeichnen. 

Für die damalige Zeit war übrigens das neue Schloß 
prächtig. Die Kupferbedeckung, die Statuen der früheren Kur⸗ 
fürſten auf einem Gange im Hofe zeigten die Prachtliebe des 
Kurfürſten, wie die Konſtruktion der Decke des großen Saales 
die Bewunderung der Zeitgenoſſen nach ſich zog. Bilder von 
Lukas Kranach ſchmückten übrigens die Zimmer. 

Der Sohn Joachim's, Johann Georg, wollte nach des Va⸗ 
ters Tode (1572) das Werk vollenden und ſtellte deshalb Jo⸗ 
hann Raspel mit 150 Thalern Jahresgehalt als kurfürſtlichen 
Schloßbaumeiſter an. Dieſer baute unter Anderm den erwähn⸗ 
ten Schloßkapellenthurm aus, welcher mit Einfturz drohte. Re 
geres Leben kam aber erſt in die Arbeit, als Graf Rochus 
Guerini zu Lynar 1580 ſie übernahm. Dieſer ausgezeichnete 
Italiener wurde mit einem Gehalte von 12,000 Thalern zum 
Rath und oberſten Artillerie⸗General, Zeug⸗ und Baumeiſter 
ernannt; dennoch trat ihm fort und fort der Mangel an Ar⸗ 
beitskräften hinderlich entgegen. Das Quergebäude, welches den 
Luſtgartenflügel mit dem des Schloßplatzes verbindet, rührt von 
Lynar her, wie auch die „Wendeltreppe“ in dem öſtlichen alten 
Gebäude. 

Nach Lynars Tode trat Peter Stiuron, ſein Schüler, an 
des Grafen Stelle. Die Bauten, welche derſelbe ausführte, wie 
überhaupt ſämmtliche Arbeiten, bis Friedrich Wilhelm der große 
Kurfürſt die Sache in die Hand nahm, ſind im Grunde nur 
Ausflickereien. C 


e 


Am 7. November 1648, alſo gleich nach Abſchluß des 
weſtfäliſchen Friedens, befahl Friedrich Wilhelm, die Gefäng⸗ 
niſſe im Grünen Hut zu Gemächern einzurichten, da er in ſeinem 
Hauſe keine Verließe und dergleichen dulden wolle. 

1650 langte der Baumeiſter Memhard aus Holland an, 
dem Berlin ſpäter auch die Anlage der Promenade „unter den 
Linden“ verdanken ſollte. Memhard begann ſeine Thätigkeit, 
indem er die baufällig gewordenen Gebäude gründlich reſtaurirte 
und den Thurm der alten Schloßkapelle abtragen ließ. Dann 
richtete er im kurfürſtlichen Marſtalle (Luſtgartenſeite) mehrere 
Wohnungen ein, wie er auch die Gemächer für die Kriegskaſſe, 


das Kammergericht und das Konſiſtorium an der Schloßfreiheit 


erbaute. 

Der ſchwediſche Krieg ließ freilich im Bau eine Störung 
eintreten, jedoch vollendete Memhard die Gebäude, welche den 
äußeren Schloßhof einſchloſſen. 

Die Nachfolger Memhards ſind Smidt und deſſen begabter 
Schüler Johann Arnold Nering, von dem die Zeichnungen zur 
Parochial⸗Kirche und zum Zeughauſe herrühren, jedoch ſtehen 
alle Schloßbauten dieſer Meiſter gegen das, was Andreas 
Schlüter geleiſtet hat, in dem Verhältniß von Nippſachen zu 
einem wahren Kunſtwerk. 

1699 wurde der gänzliche Neubau des Schloſſes dem gro⸗ 
ßen Hamburger übertragen, der es ſich angelegen ſein ließ, Ein⸗ 
heit in das Werk zu bringen. Er begann mit den Verzierungen 
an der Nordſeite (Flügel Joachims II.) und wollte ſodann die 
Waſſerſeite in Angriff nehmen, als ein Befehl des Kurfürſten 
Friedrichs III. ihn ſeinen Plan zu ändern zwang, da Friedrich 
nach Prachtzimmern verlangte. Er ſtellte nun den Ritterſaal und 
mehrere koſtbare Gemächer her, die aber dem jetzt zum König in 
Preußen gewordenen Kurfürſten nicht zureichend erſchienen. Die 
Forderungen des Königs ſtörten fort und fort die Entwürfe 
Schlüter's, welche bemüht waren, in die verſchiedenen Bauten 
Symmetrie zu bringen; dennoch gelang es ihm, das zweite Por⸗ 
tal nach dem Schloßhofe und das dieſem gegenüberliegende an 
der Luſtgartenſeite herzuſtellen. 

Der neue Bau des Münzthurmes ſetzte ſeiner Thätigkeit 
Grenzen. Die Neider Schlüter's triumphirten, als der große 
Mann, der Buonarotti des Nordens, in Ungnade fiel. 

1707 wurde der Bau des Schloſſes dem Schweden Eoſan⸗ 
der von Göthe übergeben, dem Nachfolger Schlüter's. Göthe 
war ein tüchtiger Architekt, und wenn er ſich auch an großen 
Entwürfen mit dem geſtürzten Meiſter nicht meſſen konnte, ſo 
überragte er dieſen ſicher als Höfling. Leicht fügte er ſich in 
Prachtzimmern, freilich zum Schaden 


Ehrenkom⸗ 


neter Jaſtrzabek in czehifher Sprache im Namen der Land⸗ 
gemeinden die Verſicherung der vollſten Treue und Ergebenheit 
aus und fuhr dann in deutſcher Sprache fort: Der Kaiſer 
möge auch in Zukunft die treuen Bewohner der olmützer Land⸗ 
gemeinden mit ſeiner kaiſerlichen Huld und Gnade beglücken und 
das Band ſegnen, welches dieſelben an die kaiſerliche Majeſtät 
und an den Kronprinzen Rudolph knüpft. Hierauf ant⸗ 
wortete der Kaiſer in czechiſcher Srache: „Ich 
bin überzeugt von der Treue und Ergebenheit des olmützer Be⸗ 
zirkes zu Mir und zu Meinem Haufe. (Deutſch fortfahrend): 
Ich bitte Sie, der Bevölkerung Meinen vollſten Dank aus⸗ 
zuſprechen.“ 
Dänemark. 0 
Der König von Dänemark hat dem Fräulein 
Sarah Bernhardt die mit Diamanten geſchmückten In⸗ 
ſignien ſeines Verdienſtordens verliehen, eine Auszeichnung, die 
bisher noch keiner Schauspielerin zu Theil geworden iſt, und 
deren Werth das folgende, vom „Paris-Jonrnal“ mitgetheilte 
Begleitſchreiben des königlichen Hofmarſchalls noch erhöht: | 
‚Sie erinnern ſich ohne Zweifel, mein Fräulein, daß ich kurze Zeit 
vor Ihrer Abreiſe von Kopenhagen das — — hatte, Ihnen an⸗ 
zuzeigen, daß Se. Majeſtät der König, mein erhabener Herr, Ihnen 
eine Medaille als Zeichen ſeines hohen Woblwollens und ſeiner Be⸗ 
wunderung zu verleihen geruht hat; da aber die Dekoration in Folge 
Ihres kurzen Aufenthaltes in Dänemark nicht rechtzeitig fertig ſein 
konnte, behielt Se. Majeftät ſich vor, fie Ihnen ſpäter 1 zu 
laſſen. Ich habe alſo die Ehre, mein Fräulein, Ihnen anbei die Deko⸗ 
ration zu überreichen. Wie Sie ſehen, wird die Medaille an dem 
Bande des Danebrog⸗Ordens getragen, was eine gm beſondere Gunſt 
und Auszeichnung iſt. Indem ich Ihnen zu dieſem Zeichen hoher Gnade 
meine perſönlichen Glückwünſche darbringe, erlaube ich mir die Hoff⸗ 
nung auszuſprechen, nicht nur, daß daſſelbe Sie an Ihren Aufenthalt 
in Dänemark angenehm erinnern wird, ſondern auch, daß der liebe 
Gott Ihnen geitatten wird, es recht viele Jahre zu tragen und ſich 
einer guten Geſundheit zu erfreuen, um Ihre ruhmvolle Laufbahn fort⸗ 
ſetzen zu können.“ (Unterſchrift fehlt.) 


Frankreich. 


Paris, 26. Auguſt. [Franzöſiſches Almoſen 
für Deutſchland.] Die „Eſtafette“ unterſucht in 
einem Leitartikel, welcher den in Deutſchland herrſchenden 
oder für den nächſten Winter drohenden N othſtand wieder 
in den ſchauerlichſten Farben ſchildert, ganz ernſthaft die Frage, 
ob nicht Europa und namentlich Frankreich dieſem armen Waiſen⸗ 
knaben von deutſcher Nation mit Almoſen beiſpringen ſollte. 
An ſich, meint die „Eſtafette“, welche, beiläufig geſagt, ihre 
eigenen Mitarbeiter nicht immer bezahlt, 
mit klaſſiſcher Frechtheit, an ſich hätte ein ſolches Verfahren für 
das Land, welches die Wohlthat empfängt, nichts weiter Bes 
ſchämendes; nur müſſe dieſes Land erſt beweiſen können, daß 
es ſeine eigenen Hilfsquellen zur Linderung der Noth ſchon er⸗ 
ſchöpft habe. Das ſei aber in Deutſchland nicht der Fall: die 
Reichsſchuld wie die preußiſche Staatsſchuld wären verhältniß⸗ 
mäßig ganz unbedeutend und überdies hätte man ja noch drei⸗ 
hundert Millionen im Kriegsſchatze zu Spandau, fiebenhundert 
Millionen in der Invalidenkaſſe und hundert Millionen in dem 


Feſtungsfonds 


„Das deutſche Reich,“ ſchließt dieſer unglaubliche Artikel, „illumi⸗ 
nirt zur Feier der gewonnenen Schlachten. So mag es auch zahlen! 
Das deutſche Reich ſucht ſeinen Ruhm darin, für die größte Militär⸗ 
macht Europas zu gelten. So mag es auch zahlen! Das deutſche 
Reich, ein Koloß mit thönernen Füßen, hat ſich für eine erſte Periode 


der Symmetrie des Schloſſes, da er daſſelbe weiter nach der 
Freiheit hinausbaute, ſodann den Flügel nach dieſer aufführte, 
der mit dem Portale nach dem Triumphbogen Alexander Seve⸗ 
rus' verziert wurde. 

Die ungeheuren Koſten dieſes Baues mußte eine Schloß⸗ 
ſteuer aufbringen, mit der alle preußiſchen Provinzen gleichmäßig 
belaſtet wurden. f a 

Der Plan Eoſanders, das Mittelgebäude dem Ganzen har⸗ 
moniſch anzupaſſen, wurde durch den Tod Friedrichs I. verhin⸗ 
dert, nach welchem Göthe ſeinen Abſchied nahm. f 

Friedrich Wilhelm I. ließ nun durch Martin Böhm die be⸗ 
gonnenen Arbeiten vollenden, wodurch das Schloß von Berlin 
ſo hergeſtellt wurde, wie es ſich heute zeigt, mit Ausnahme der 
Kapelle, die bekanntlich Friedrich Wilhelm IV. errichtete. 

So entſtand aus der Zwingburg das königliche Schloß von 
Berlin, das in der Symmetrie viel zu wünſchen übrig läßt, trotz⸗ 
dem aber zu den hervorragendſten monumentalen Bauten Deutſch⸗ 
lands gehört. nr —e. 


Ein Blick in die berliner Kunſtausſtellung. 
Am Sonntag, den 29. Auguſt, wurde in Berlin die 54. Aus⸗ 
ſtellung der Akademie der Künſte eröffnet. Ein Berichterſtatter 
der „Nat.⸗Z.“, der vorher ſchon Zutritt gehabt, macht in Folgen⸗ 
dem auf einige Hauptſtücke der Ausſtellung aufmerkſam. Da iſt, 
ſo ſchreibt er, gleich vorn, in einem der „salles d’honneur“ 
das lebensgroße Porträt einer jungen Dame von Fritz 
Auguſt Kaulbach, ein Meiſterwerk erſten Ranges, nach 
Auffaſſung und Technik, von feſſelnder Anmuth und beſtrickendem 
Reiz der Farbengebung. Im anſtoßenden Saale ift dem lebens⸗ 
großen Bildniſſe einer ſüdlichen, vielleicht kreoliſchen oder ſüd⸗ 
amerikaniſchen Schönheit einer der Ehrenplätze angewieſen: 
Guſtav Richter iſt der Maler des vor 2 Jahren bereits 
entſtandenen Bildes, das in jeder Beziehung neben den berühmt 
gewordenen Porträts der Fürſtin Carolath und der Gräfin 
Karolyi deſſelben Künſtlers genannt zu werden verdient. Die 
drei von Karl Guſſow ausgeſtellten Porträts haben ein 
Anrecht, neben dieſen beiden ausgezeichneten Arbeiten genannt zu 
werden. Das eine, die Gattin des Künſtlers darſtellend, entzückt 
durch Wärme des Kolorits, durch die Innigkeit und das Vor⸗ 
nehme der Auffaſſung, ein Bild, das man nicht vergißt; das 
andere, die Züge der ſchönen 16 jährigen Tochter eines berliner 
Bankiers feſthaltend, wird nicht nur durch die wundervolle Be⸗ 
handlung aller Details, ſondern fait mehr noch durch die Kühn⸗ 
heit wirken, mit der Guſſow ein koloriſtiſches Experiment er⸗ 
folgreich durchgeführt hat. Von packender Wirkung iſt ein viertes 
Bild des Künſtlers, eine Alle darſtellend, welche ihrem ſchwer⸗ 


— | 


von fünfzig Jahren zum Kerkermeiſter Elſaß⸗Lothringens aufgeworfen, 
welches weder von Annexion noch von Aſſimilirung etwas wiſſen will. 
So mag es auch zahlen! Das deutſche Reich, welches eine Milliarde 
baar für den Krieg beſitzt, kann ſeine eigenen Unterthanen nicht der 
Noth und Arbeitsloſigkeit preisgeben. So mag es denn zahlen! Wenn 
es den Deutſchen gefällt, am Hungertuche zu nagen und dafür Elſaß⸗ 
Lothringen in Ketten zu ſchlagen und vor der Milliarde der kaiſer⸗ 
lichen Kaſſe Wache zu ſtehen, ſo iſt das ihre Sache. Weder Frankreich, 
aber noch Europa brauchen ſich darum zu kümmern.“ 

Dieſe Betrachtungen in dem Blatte eines notoriſchen 
Schuldenmachers erinnern an die köſtliche Karrikatur 
Hogarth's: Ein Mann ſitzt im Schuldthurm und ſchreibt mit 
größtem Eifer an einem Werke; man lieſt nur den Titel des⸗ 
ſelben, er lautet: „Unfehlbarer Plan, mit Einem Schlage die 
geſammte großbritanniſche Staatsſchuld zu bezahlen.“ 


Großbritannien und Irland. 


[Afganiſtan.] Ueber die engliſche Armee, welche 
zum Erſatz Kandahars entſandt iſt, zieht ſich anſcheinend 
ein Gewitter zuſammen, das zu einer ſchlimmen Kataſtrophe füh⸗ 
ren kann. Man glaubt, daß Ayub Khan die Abſicht habe, dem 
General Roberts auszuweichen, um die Straße nach Kabul zu 
gewinnen, wo er ſich mit den Truppen anderer afganiſcher 
Stämme vereinigen könnte. Eine Depeſche des Vizekönigs von 
Indien von 8 7 meldet: „General Phayre iſt in Chaman 
angekommen. Ayub Khan hat mit ſeiner ganzen Streitmacht 
den Rückzug angetreten und am Fluſſe Argandab, nördlich von 
Kandahar eine Stellung bezogen.“ Der erwähnte Rückzug iſt 
der erſte Schritt auf dem Wege nach Kabul. Neuerdings ſind 
Ayub's Truppen abermals durch fünf Stämme verſtärkt worden. 
Nach einer Spezialmittheilung der „Weſtern Morning News“ 
ſchätzt man die Anzahl der Truppen Ayub's bereits auf 100,000 
* Leute. Dazu bemerkt das erwähnte Blatt: 

„Die Thäler um Kandahar ſind voll von kriegeriſchem und kräfti⸗ 
em Volk, das die Briten haßt. Obgleich die politiſchen Agenten 
Mühe hatten, Vorräthe in jenen Diſtrikten aufzutreiben, war that⸗ 
ſächlich kein Mangel vorhanden; ſicherlich fanden die Leute Ayub 
Khans deren genug. Wären dieſe Vorräthe nicht beigeſchafft worden, 
ſo würde eine ſolche enorme Anſammlung von Truppen ſich läng 
haben zerſtreuen müſſen. Ayub Khan hat ſich als ein Mann von 
wunderbarem e erwieſen und unterſcheidet ſich inſo⸗ 
fern von den orientaliſchen Generalen, als er Alles perſönlich über⸗ 
wacht. Seine Reiterei war der Kolonne des Generals Roberts von 
Khelat⸗i⸗Ghilzai aus vorausgeeilt und hatte alles Gras, das um 
dieſe Jahreszeit reif und trocken iſt, niedergebrannt. Das Feuer konnte 
meilenweit beobachtet werden. Es herrſcht deshalb ein großer Mangel 
an Fourage für unſere Pferde, Kameele und Laſtvieh. General Ro⸗ 
berts Flanken ſind ſtets durch die Reiterei des Feindes beläſtigt wor⸗ 
den; dieſelbe wurde jedesmal ee jedoch ab und zu mit 
Verluſten. Dem rechten Ufer des Talonakfluſſes entlang ſind Ver⸗ 
. aufgeworfen worden; die zeitweiligen Garniſonen in 
Kila Sobha ſind auf dem ganzen Wege nach Kandahar durch Herater 
Truppen verſtärkt worden. General Roberts wird auf Widerſtand 
ſtoßen, der Feind ſich zurückziehen und ſchließlich bei Gundeyan, einige 
Meilen im Nordweſten von Kandahar, einen letzten Stand machen. 
Die 27 7 werden den Ort bis zum F Mann behaupten. Die 
Umgegend von Chaman ſchwärmt von Räubern, die mit dem Feinde 
gemeinſame Sache machen“. 


Rußland und Polen. 
[Abberufung des deutſchen Militärbe⸗ 
vollmächtigten.] Der Petersburger „Herold“ ſchreibt: 
Wie wir aus guter Quelle aus Berlin erfahren, wird der lang⸗ 
jährige preußiſche Militäragent am hieſigen Hofe, Major von 


hörigen „Alten“ den anſcheinend ſehr angenehmen Inhalt eines 
Briefes zu verdeutlichen ſucht. Aller Reiz des italieniſchen 
Südens wird durch Oswald Achenbachs „Schiffsein⸗ 
weihung, Motiv von Caſtellamare“ wiedergeſpiegelt. Alma: 
Tadema, einer der geſuchteſten Ausſtellungslieblinge, hat ſich 
getreulich mit zwei Bildern eingefunden, mit einem „archäologi⸗ 
ſchen“, einer Szene aus dem Leben des Kaiſers Claudius, und 
dem Porträt der aus dem Konzertſaale hier vortheilhaft bekannten 
Sängerin Frl. Redecker, ſeit Kurzem die Gattin eines berliner, 
in London domilizirenden Arztes. Bokelmann, der im ver⸗ 
gangenen Jahre ſich mit ſeiner „Volksbank“ die große goldene 
Medaille erwarb, hat ein nicht minder preiswürdiges Bild „die 
letzten Augenblicke eines Wahlkampfes“, eine Szene voll ſcharfer 
Charakteriſtik und energiſchen Lebens ausgeſtellt. Eine ſehr ſtim⸗ 
mungsvolle Morgendämmerung im Hochmoor lein rieſenhafter 
Hirſch begrüßt den Morgen hoch oben auf der Anhöhe) hat Eugen 
Bracht gemalt. Der Pole Vacslav Brozik in Paris, 
der während der letzten dortigen Ausſtellung viel von ſich reden 
machte, wird durch ſeine zwei hierher geſandten Bilder unſere 
Kunſtkreiſe lebhaft beſchäftigen. Gelegentlich dieſes polniſchen 
Franzoſen ſei eines ungariſchen Landsmannes Michael Mun⸗ 
kacſy gedacht. Der Maler des Milton zeigt uns auf einer 
großen Leinwand ſein Atelier mit ſeinem eigenen Porträt und 
dem ſeiner Frau; der Künſtler ſteht vor ſeiner Staffelei und 
frägt anſcheinend ſeine Gattin, ob ſie nicht gleich ihm mit dem 
eben Gemalten unzufrieden ſei. Dieſer pſychologiſche Vorgang 
iſt mit wunderbarer Treue wiedergegeben. Das zweite Bild 
zeigt uns ein mit höchſtem Komfort und ausgeſuchtem künſt⸗ 
leriſchen Geſchmack ausgeſtattetes Eßzimmer, in welchem ſich 
eine elegante junge Dame, eine Bonne mit dem Baby auf dem 
Arme und zwei kleine Kinder an dem Heißhunger von vier un⸗ 
übertrefflich charakteriſirten Möpſen erfreuen. Drei Bilder von 
Hans Gude laſſen uns die Kunde, daß der Künſtler unter 
uns eine dauernde Heimath aufzuſchlagen gedenke, dreifach er⸗ 
freulich klingen. Adolf Menzel's „Zurückkehrende Pro⸗ 
zeſſion“ iſt ein erneuter Beweis von der dem Meiſter innewoh⸗ 
nenden Kraft genialer Charakteriſtik. Ludwig Knaus erzählt 
die tragikomiſche Geſchichte von einem „unwillkommenen Kunden“ 
mit unſterblichem Humor. Ein Prachtſtück ſeiner bekannten Ma⸗ 
nier hat Chelminski geſandt, eine herrſchaftliche Reiſe zur 
Zeit Auguſt's III., ein Stück gemalter Kulturgeſchichte. Der 
Römer Aleſſandro Caſtelli in Rom wird mit einer 
Landſchaft „Golgatha im Augenblick der Finſterniß“ viel von 
ſich reden machen, nicht minder die Italiener Aurelio Tira⸗ 
telli mit zwei Szenen aus der Campagna und Giuſeppi 
Gabani. Franz Defregger giebt uns zwei kräftig 


vom 1. d. M.: 


Liegnitz, binnen Kurzem von ſeinem Poſten abberufen wer⸗ 
den, um in den praktiſchen Frontdienſt zurückzutreten. Der Ab⸗ 
gang dieſes Offiziers, welcher den letzten Krieg in unſerer Armee 
mitgemacht und an allen größeren Gefechten derſelben theilge⸗ 
nommen hat, wird gewiß in hieſigen militäriſchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſen allgemeines Bedauern erregen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 1. September. Eine von dem Armee⸗Verordnungs⸗ 
blatt“ und in einer Extraausgabe des „Militärwochenblatts“ 
veröffentlichte Proklamation des Kaiſers an die 
Soldaten des Herres aus Babelsberg vom 1. September ſagt: 
Es iſt mir heute ein tief empfundenes Bedürfniß, Mich mit Euch 
in der Feier des Tages zu vereinigen, an welchem von 10 Jahren 
Gottes Gnade den deutſchen Waffen einen der glorreichſten Siege 
in der Weltgeſchichte verlieh. Die Proklamation erinnert dann an 
die ernſten Empfindungen, mit denen das Heer in den Krieg ge⸗ 
gen eine ausgezeichnete Armee gezogen, an die allgemeine Be⸗ 
geiſterung, an das erhobene Gefühl, das alle deutſchen Fürſten 
und Völker eng verbunden habe, für die Ehre des deutſchen 
Vaterlandes einzutreten, an die erſten Tage banger Erwartung, 
an die folgenden Siegesnachrichten von Wörth, Spichern, Metz, 
Beaumont und Sedan, an die hochverdienten Männer, die die 
Armee geführt, an die ſchweren, ſchmerzlich betrauerten Opfer 
der erkämpften Siege. Die Erinnerung an die große Zeit laſſe 
alle Herzen hoch ſchlagen und werde noch die ſpäteren Nachkom⸗ 
men mit Stolz auf die Thaten der Vorfahren erfüllen. Die 
Gefühle tiefſten Dankes für Gottes Gnade und der höchſten An⸗ 
erkennung für Alle, die mit Rath und That hervorgetreten, die 
der Kaiſer oft ausgeſprochen habe, würden in ihm dieſelben blei⸗ 
ben, ſo lange Gott ihm das Leben laſſe. Sein letzter Gedanke 
werde noch der Segenswunſch ſein für die Armee. 
möge eingedenk bleiben, daß ſie nur dann große Erfolge 
erringen könne, wenn ſie ein Muſterbild der Erfüllung der 
Anforderungen von Ehre und Pflicht ſei und die ſich ſtrengſte 
Disziplin erhalte, wenn der Fleiß in der Vorbildung für den 
Krieg nie ermüde, wenn auch das Geringſte nicht mißachtet 
werde, um der Ausbildung ein feſtes ſicheres Fundament zu 
geben. Mögen Meine Worte jeder Zeit volle Beherzigung finden, 
— auch wenn ich nicht mehr bin; dann wird das deutſche Heer 
in künftigen Zeiten ſchweren Ernſtes, die Gott noch lange fern⸗ 
halten möge, jeder Zeit, wie vor 10 Jahren, der feſte Hort des 
Vaterlandes ſein. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 31. Auguſt, Abends 7 Uhr. 
London, 1. S mel 
troffen. Ejub Paſcha machte einen Verſuch, Verhand unge an- 


zuknüpfen. Phayre marſchirte mit feiner ganzen Streitmacht ab, 
da ein Zuſammenſtoß bei Taktipul zu erwarten ſteht. 


ſchöne Tirolerinnen, welche in die beglückende Lektüre eines Briefes 
an „Herzliebſtes Gretl“ vertieft ſind, daneben „Holzknechte in 
der Sennhütte“, lebensvolle, energiſch gezeichnete Figuren. Ein 
ſehr bemerkenswerthes Bild hat Konrad Dielitz ausgeſtellt: 
einem ſchlafenden Alpenjäger erſcheint die Alpenfee, eine 
fein und diskret durchgeführte nackte Frauengeſtalt vom Typus 
der Pſyche. Sir John Gilbert in London, der berühmte 
Shakeſpeare⸗Illuſtrator, hat ſich mit einem Staffeleibilde und 
einem großen Aquarell von hervorragenden techniſchen Eigen⸗ 
ſchaften betheiligt. Unter den von Guſtav Gräf ausge 


ſtellten Porträts iſt das des berühmten Augenarztes Prof. 


Richard Liebreich in London, eines Schwagers des Künſtlers, 
beſonders feſſelnd durch Innerlichkeit des Erfaſſens und ſorgliche 
Ausführung. Graf Harrach hat ſich mit einem ſprechend 
ähnlichen und ſehr vornehm gemalten Bilde des ehemaligen 
würt. Miniſters v. Varnbüler betheiligt; auch ein „Abend am 
Thuner See“ deſſelben Malers iſt in hohem Grade reizvoll. 
Der Hannoveraner Friedrich Kaulbach hat ein ſehr de⸗ 
likat gemaltes und glücklich getroffenes Porträt der Prinzeſſin 
Albrecht von Preußen ausgeſtellt, ungezwungen und doch adelig 
in der Haltung, mit muſterhafter Behandlung der Stoffe. Eine 


Die Armee 


ſehr 


ergreifende Szene aus dem ſchweren Leben an der Seeküſte er⸗ 


zählt mit der an ihm gewohnten Meiſterſchaft Rudolf Jor⸗ 
dan. Paul Meyerheim iſt durch das für das Reichs⸗ 


gericht beſtimmte lebensgroße ausgezeichnete Porträt unſeres 


Kaiſers und durch vier andere Bilder vertreten, zwei Porträts, 
das feſſelnde landſchaftliche Bild einer Mühle und den Entwurf 
zu einem Plafond für ein Speiſezimmer. 
ſchönes Porträt Ludwig Richters wird ſpäter die Beſucher der 
Nationalgalerie erfreuen. Eine Abendlandſchaft von Schennis 
in Weimar wird nicht geringeres Intereſſe erregen, als deſſelben 
Künſtlers Bild auf der pariſer Ausſtellung. Von aktuellem Reiz 


iſt Chr. Sell's „Kabellegung zum unterirdiſchen Telegraphen 


des deutſchen Reichs zwiſchen Berlin und Köln durch Dr. Heinr. 

Stephan“, dagegen führt uns Guftav Spangenberg 

auch diesmal mit ſeinen „Drei Frauen am Grabe des Herrn“ 
in das Gebiet des Transzendentalen. 
London giebt in ſeinem „Zu ſpät zur Kirche“ 
diges heiteres Mädchenporträt, während Struys 
einen tragiſchen Augenblick aus dem Leben des Weibes zu er⸗ 
greifendem Ausdruck bringt. Anton v. Werner 
meiſterlicher Hand die Hauptſzene bei der unter Anweſenheit des 
kronprinzlichen Paares ſtattgefundenen Taufe ſeines jüngſten 

Kindes feſtgehalten. Last and first: Ludwig Paſſini 


ein liebenswür⸗ 


hat mit einem Aquarell „In der Sakriſtei“ der Ausſtellung eine 


der köſtlichtten Zierden zugeführt. 


hat mit 


Leon Pohle's 


G. A. Storey in 


in Weimar 


0 


5 


8 


Sa 


Docales und Provinzielles. 
®ofen, 1. September. 7 


r. [Die Beerdigung des verſtorbenen Ober⸗ 
förſters a. D. Stahr] fand heute Nachmittags 4 Uhr unter 
ſehr zahlreicher Betheiligung auf dem evangeliſchen Friedhof an 
der Halbdorfſtraße, wo ſich die Familien » Grabſtätte befindet, 
ſtatt. Von dem Sterbehauſe in der Halbdorfſtraße bewegte ſich 
der Trauerzug unter den ernſten Klängen eines Chorals nach 
dem nahe gelegenen Friedhof; voran marſchirte das Muſikkorps 
des 6. Infanterie⸗Regiments und die uniformirte Kompagnie des 
Landwehrvereins; es folgten: ein Unteroffizier dieſer Kompag⸗ 
nie, auf einem Kiſſen die Orden des Verſtorbenen (den Rothen 
Adlerorden 3. Klaſſe und den Hohenzollern-Orden 3. Klaſſe) 
tragend, und der Superintendent Klette von der hieſigen 
Kreuzkirche. Der mit Blumen und Guirlanden reich geſchmückte 
Sarg wurde von Mitgliedern der uniformirten Kom⸗ 
pagnie getragen; dem Sarge folgten die Leidtragenden und zahl⸗ 
reiche Freunde des Verſtorbenen, darunter viele Offiziere, Mili⸗ 
tär⸗ und Civil⸗Beamte, die Vorſtandsmitglieder des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreisvereins Poſens, dem der Verſtorbene angehört 
hatte, auch mehrere Polen, unter dieſen Graf Cieſzkowski. Am 
Grabe hielt Superintendent Klette die Trauerrede; nachdem 
alsdann der Landwehrgeſangverein ein ernſtes Lied geſungen, 
ſchoß die uniformirte Kompagnie über dem Grabe eine dreifache 
Gewehrſalve ab, womit die ernſte erhebende Feier ihr Ende 
erreichte. 

r. [Die deutſche Sprache als gegenſeitiges 
Verſtändigungsmittel der Slawen.] Die Czechen, 
die bekanntlich in hohem Grade das Deutſckthum haſſen, jo daß 
ſie am liebſten die deutſche Sprache gar nicht mehr hören möch⸗ 
ten, ärgern ſich darüber, daß ihre Stammverwandten, die Polen, 
wenn ſie durch Prag durchreiſen und ſich dort vorübergehend 
aufhalten, in Läden, an öffentlichen Orten, im Umgange mit der 
Bedienung ꝛc. ſich gewöhnlich der deut ſchen Sprache be 
dienen. Es iſt dies ſehr natürlich, da die czechiſche und die 
polniſche Sprache ſich denn doch ſehr weſentlich von einander 
unterſcheiden, ſo daß dadurch eine Verſtändigung zwiſchen Polen 
und Czechen ſehr erſchwert wird, während Beide ganz gut deutſch 
ſprechen und verſtehen, jo daß fie in dieſer Sprache fich am beiten 
verſtändigen können. Aber das paßt den czechiſchen Heißſpornen 
nicht, und ſie verlangen, daß die Polen in Prag lieber polniſch, 
nur nicht deutſch ſprechen ſollen. Der „Dziennik Poznanski“ iſt 
damit vollkommen einverſtanden und empfiehlt ſeinen Landsleuten, 
in Prag künftig ſich nur der polniſchen Sprache zu bedienen. 
Damit wird er aber kein Glück haben, da das Polniſche den 
Czechen ebenſo ſchwer verſtändlich iſt, wie den Deutſchen etwa 
das ſtammverwandte Däniſche und Schwediſche. 

* [Der bei Auflöſung der alten Land⸗ 
ſchaft] im Jahre 1878 verbliebene Kaſſenbeſtand, beſtehend in 
9504,43 M. nicht erhobene Valuten für gekündigte Pfandbriefe 
und fällige Kupons und in dem Beſtande des Salarienfonds 
von 11458,10 M. iſt ſeiner Zeit durch Beſchluß der General⸗ 
Verſammlung den Provinzialſtänden der Provinz mit dem Er⸗ 
ſuchen überwieſen worden, die ſich innerhalb der Verjährungs⸗ 
friſt etwa noch Meldenden zu befriedigen, den nicht abgehobenen 
Betrag aber zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden. Zahlungen 
aus dieſen Beſtänden an Berechtigte ſind bis Ende 1879 nur in 
Höhe von 63,55 M. geleiſtet worden, dagegen ſind die Zinſen 
in Höhe von 273 M. hinzugekommen. Der diesjährige Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag hat nun beſchloſſen, den erſtgedachten Fonds von 
nicht erhobenen Valuten noch weiterhin zu aſſerviren, aus dem 
Salarienfonds dagegen, da Anſprüche an denſelben nicht mehr 
zu erwarten ſind, verſchiedene Unterſtützungen an Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten bewilligt. Es haben erhalten: 1) das hieſige 
Philippiner⸗Hospital 500 M.; 2) die Eliſabethſtiftung für arme 
Wöchnerinnen hierſelbſt 1000 M. und die hieſige Genoſſenſchaſt 
der heiligen Eliſabeth für ambulante Krankenpflege 1000 M. 


Der Reſt des Fonds bleibt für ſpätere Bewilligungen reſervirt. 
A nalien. Der Geheime Ober⸗Finanzrath und Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor Peine hat einen mehrwöchentlichen Urlaub nach der 


ſächſiſchen Schweiz angetreten. 

r. Eine junge patriotiſche Polin. Die „Gaz. Torunska“ erhält 
aus Kenitz in Weſtpreußen folgende Mittheilung, welche ihr die hieſigen 
polniſchen Zeitungen voll Genugthuung nachdrucken: Als bei der letzten 
Neviſion in der dortigen höheren Töchterſchule der eine Klaſſenlehrer 
alle ſeine Schülerinnen als zur deutſchen Nationalität angehörig ver⸗ 
zeichnen wollte, erhob ſich eine dreizehnjährige Schülerin und proteſtirte 
dagegen mit Bemerken, daß ſie eine Polin und keine Deutſche ſei. 
Der Lehrer erhob dagegen den Einwand, daß, wenn ſie gut, deutſch 
ſpreche, ſie auch zu den Deutſchen gerechnet werden müſſe (2). aber 
das Mädchen antwortete ihm darauf mit Thränen in den Augen, daß 
die ung Eat Deutſchen für fie „eine Beleidigung“ (sie) 
ei. — Wenn die Geſchichte wahr ift, jo hat allerdings der Lehrer un⸗ 
recht gehandelt: die Antwort des Mädchens beweiſt aber auch, welche 
fanatiſch⸗deutſchfeindlichen Grundſätze der polniſchen Jugend häufig ein⸗ 
geprägt werden. a 

r. Polniſche Theatergeſellſchaften. Außer den ſtändigen pol- 
niſchen Bühnen in Warſchau, Krakau, Lemberg und Poſen giebt es 
in den ehemals polniſchen Landen noch 5 polniſche Theaterge⸗ 
ſellſchaften, welche meiſtens den Thespiskarren von Ort iu Ort 
ſchieden: Die von Krotki und Morozoviez, ſowie von Puch⸗ 
niewski, welche gegenwärtig beide in Warſchau ſpielen, die von 
Emil Dering, gebildet aus den Zöglingen von deſſen dramatiſcher 
Schule in Lodz, ferner die von Idziakowski in Busk, von Czar⸗ 
toryski und Jeyda in Kaliſch, Grabinski in Suwalli, 
Kremski in Lublin, Krzyzanowski in Lomza, Krauſe in 
Pultusk. Okonski in Lask, Ratajewicz in Bilgorej, Brekere 
in Przedborz und Pia fecki in Galizien. Es exiſtiren alſo außer der 
ſtändigen polniſchen Bühne in Warſchau und zwei anderen dortigen 
Theatern in Ruſſiſch⸗Polen im Ganzen noch 10 Schauſpielergeſellſchaf⸗ 
ten, von denen ſich der größte Theil wohl ſchwerlich über den Rang 
der „Schmiere“ erheben wird. Alſo auch in Rußland. wo doch von 
Theaterfreiheit keine Rede ift, edenſo wie in anderen Ländern, eine 
Ueberproduktion auf dieſem Gebiete! . SFR 

— Zum Kapitel der Gerichtskoſten. Von einem bieſigen 
Bürger erhalten wir als Seitenſtück zu der geſtern von uns veröffent⸗ 
lichten Gerichtskoſtenrechnung folgende Gerichtsrechnung: Objekt der 
Klage: 2 Mark 20 Pf. Koſten der Vollſtrocungsklauſel 80 Pf., Ge: 
bübren für den klägeriſchen Rechtsanwalt 1 M, Porto 40 Pf., Zwangs⸗ 
vollſtreckungskoſten 2 M., Zuſtellungsgebühr 65 Pf., Porto 20 Pf., 
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zufammen: 7 M. 25 Pf. Alſo auf ein Objekt im Werthe von 2 M. 
20 Pf., 5 M. 5 Pf. Koſtenbetrag. 

— Gegen den Wallfahrtsunfug. Dem Vernehmen nach ſoll 
Biſchof Dr. Krementz die Geiſtlichen ſeines Bezirks ſoeben veranlaßt 
haben, zu Gunſten der nach Dietrichs walde ſtattfindenden Wall⸗ 
fahrten nicht beſondere Aufforderungen von der Kanzel zu erlaſſen. 

— Bei ſ. g. Möbelleihverträgen, welche die Beſtimmung ent⸗ 
halten, die Möbel ſollen, ſobald die gezahlten Leihgelder eine beſtimmte 
Höhe erreicht haben, nunmehr als an den Leiher verkauft angeſehen 
werden, begiebt ſich der Verleiher, nach einem Erkenntniß des Reichs⸗ 
gerichts, I. Hülfsſenats, vom 2. Juli d. J.,, nicht dadurch feines Eigen⸗ 
thums an den Möbeln, daß er ſämmtliche bereits fällig gewordene 
Raten, die zuſammen den intendirten Kaufpreis repräſentiren, gegen 
den mit der Zahlung ſäumigen Leiher einklagt. Durch dieſe Eintla- 

ung wird der Verleiher nicht behindert, die Möbel ſelbſt als ſein 
Ggentbum zurückzufordern. Das Eigenthum des Verleihers an den 
Möbeln geht erſt durch die Zahlung der eingeklagten Raten verloren. 

O Wronke, 31. Auguft. [Auf gefundene Kindesleiche. 
Sedanfeier] Vor einigen Tagen fand ein Mann in der Wartbe 
in der Nähe der Eiſenbahnbrücke einen kleinen Beutel, welcher mittelſt 
einer Schnur feit zuſammengebunden war. Beim Oeffnen fand er in 
demſelben den Leichnam eines neugeborenen Kindes weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, welcher nur mit Mühe in den Beutel hineingepreßt war. 
Auf der Leiche lag noch ein halber Ziegelſtein, welcher wohl das Unter⸗ 
geben des Beutels nebit Inhalt befördern ſollte. Noch an demſelben 

age gelang es den angeſtrengten Bemühungen der hieſigen Poli ei⸗ 
Verwaltung, die unnatürliche Mutter in der Perſon der unverehelichten 
Arbeitertochter C. Nowgezyk von hier zu ermitteln, welche auch ſofort 
in das Gerichtsgefängniß aufgenommen wurde. Am andern Tage 
fand die Sektion der Leiche ſtatt und handelt es ſich jetzt um Ent⸗ 
ſcheidung der Frage, ob das Kind todt geboren, oder von der Mutter 
in oder nach der Geburt gewaltſam getödtet worden iſt. — Das Se⸗ 


danfeſt wird auch in unſerem Städtchen feſtlich begangen werden. Des 


Vormittags findet eine Schulfeier ſtatt, und am Nachmittag mar⸗ 
ſchirt der Landwehrverein nebſt der Schützengilde nach dem Wäldchen, 
wo eine gemeinſame Feier Alle vereinen wird. 

r. Wollſtein, 30. Auguſt. [Konſiſtorialrath Reichard. 
Stiftungsfeſt. Miſfionbserein. Milzbrand.] Auf 
einer Inſpektionsreiſe begriffen traf der Konſiſtorialrath Reichard aus 
Poſen am vergangenen Sonnabend hier ein und Fielt in Gemeinſchaft 
mit dem Paſtor Möllinger von hier im biefinen Gerichtsgefängniſſe 
einen Gottesdienſt mit den evangeliſchen Gefangenen ab. — Am 
Sonnabend Abend beging der hier unter Leitung des Herrn Kantors 
Spieler ſtehende Geſangverein „Concordia“ im Vereinslokale ſein 
drittes Stiftungsfeſt ab. Nach Abſingung eines einſchlägigen Chorals 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy hielt der Herr Vorſitzende eine bezügliche 
Anſprache, in welcher er einen Rückblick auf das vergangene Vereins⸗ 
jahr warf und zur ferneren Eintracht ermahnte. Die Vereinsmitglieder 
blieben bis gegen Mitternacht in höchſt gemüthlicher Weiſe beiſammen. 
— Der hieſige Miſſionshilfsverein wird am 8. September c. in der 
evangeliſchen Kirche ſein diesjähriges Miſſionsfeſt feiern. — Unter 
dem Rindvieh des Lehrers König zu Kielkowo iſt der Milzbrand aus⸗ 
gebrochen und die Sperrung des infisirten Stalles angeordnet worden. 

u. Rawitſch, 29. Auguſt. [Sedanfeier des Krieger⸗ 
Vereines.] Unſer Kriegerverein hat das Sedanfeſt bereits geſtern 
gefeiert. Das Feſt, vom herrlichſten Wetter begünitigt, verlief zur 
größten Zufriedenheit der Theilnehmer. Früh nach 9 Uhr verſammelten 
ſich die Vereinsmitglieder auf dem Wilhelmsplatze, von wo aus der 
Abmarſch nach der evangeliſchen reſp. katholiſchen Kirche zur Theil⸗ 
nahme am Gottesdienſte erfolgte. Unmittelbar daran ſchloß ſich ein 
General⸗Appell im Schützenhauſe. Hierbei wurde an Stelle des in 
Folge Verſetzung aus dem Vereine ausgeſchiedenen Vereins⸗Komman⸗ 
deurs, Realſchullehrers Dr. Thiem Poſtdirektor Eichholtz als Kom⸗ 
mandeur und Brauereibeſitzer Schmidt als Stellvertreter gewählt. 
Nachmittags um 33 Uhr verſammelte ſich der Verein auf dem 
Wilhelmsplatze. Von hier aus marſchirte der ſtattliche Auch unter 
Vorantritt der liſſaer Stadtkapelle zum Siegesdenkmal. Nach Into⸗ 
nirung der Arie: „Wie ſie jo ſanft ruh'n“, hielt Bahnhofs⸗Inſpektor 
Vicenz die Anſprache. Er gedachte der todten Kameraden, deren 
Namen auf dem Siegesdenkmal verzeichnet ſtehen und ermahnte die 
Vereinsmitglieder zur Kriegertreue und Kriegerkameradſchaft, ohne 
welche wir kein Sedanfeſt feiern würden. Vom Denkmal aus bewegte 
ſich der Zug nach dem Schützengarten. Hier entwickelte ſich bis in die 
ſpäten Abendſtunden ein reges Leben. Die Kapelle konzertirte. Nach 
dem erſten Theile des Konzerts hielt Dr. Thiem die Feſtrede, die in 
dem Grundgedanken gipfelte, die Feier des Sedanfeſtes richtet ihre 
Spitze nicht nach außen, ſondern das deutſche Volk betrachtet ſie als 
eine Friedensfeier. Der Redner ſchloß mit einem „Hoch“ auf unſern 
Kaiſer, in welches die Verſammlung begeiſternd einfiel. Ein gelungenes 
Feuerwerk, welches vom Reſtaurateur Philipp abgebrannt wurde, 
beendete um 10 Uhr Abends das patriotiſche Feſt. 


J. Aus dem Kreiſe Keſten, 30. Auguſt. [Meliorations⸗ 
angelegenheit. agdſcheine. eee eee 
Theater. Sparkaſſenſtand.] Nachdem das Statut der Ge⸗ 
noſſenſchaft für die Melioration der Felder: und Wieſengrundſtücke an 
dem Lagowo⸗Jerkaer Graben in unſerem Kreiſe von dem Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Miniſter beſtätigt worden iſt, wird am 15. September er., 
Morgens 10 Ubr, auf dem Dominium Lubin (dem Baron von Langer⸗ 
mann gehörig) die erſte en e en ſtattfinden, in welcher 
der Vorſtand der Genoſſenſchaft, aus dem Vorſteher und vier Mit⸗ 
liedern nebſt zwei Stellvertretern beſtehend, für die Dauer von drei 
ahren gewählt werden ſoll. Da die Verſammlung ohne Rückſicht 
auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig iſt, ſo werden die Inter⸗ 
eſſenten wohl thun, den Termin perſönlich wahrzunehmen. — Seit 
dem 16. Dezember des vorigen Jahres bis zum 25. d. M. ſind bei 
unſerem Landrathsamte 104 Jagdſcheine gelöſt, beziehungsweiſe er⸗ 
neuert worden. Wir finden in der Liſte der Jagdſcheinlöſenden die 
verſchiedenartigſten Stände vertreten, vom Bedienten bis zum hoch⸗ 
adeligen Rittergutsbeſitzer, ſogar zwei Pröbſte und ſieben Lehrer ſind 
nach dieſem Ausweiſe im Beſitze von Jagdſcheinen. Der Ortsvorſtand 
von Targowitz (das Dorf iſt eine Stunde von der Bahnſtation Alt⸗ 
Boyen entfernt) beabſichtigt die Sagbberechtigung des Territoriums 
argowitz, welches ungefhr 1800 Morgen umfaßt. auf die Dauer 
von drei Jahren zu verpachten. Der Termin iſt auf Sonnabend den 
4. September im Schulzenamt anberaumt. Da die Pachtſumme bisher 
nur 69 M. jährlich betragen hat, ſo dürfte ſich für Jagdliebhaber 
eine günſtige Gelegenheit bieten, eine umfangreichere Jagd billig zu er⸗ 
werben. — Die Theatergeſellſchaft des Herrn C. After giebt in der 
Stadt Koſten ſeit einigen Tagen Vorſtellungen. Der Beſuch der Vor⸗ 
ſtellungen iſt nur mäßig, obwohl die Leiſtungen der Truppe leidlich 
gut find. Die Geſellſchaft wird nur noch kurze Zeit in Koſten ver⸗ 
weilen, da fie ſich bereits anderweitig engagirt bat. — Die ſtädtiſche 
Sparkaſſe der Stadt Schmiegel, des zweitgrößten Ortes unſeres Krei⸗ 
ſes, weiſt nach dem letzten Ausweiſe (vom 22. d. M.) folgenden Status 
auf: 1) Einnahmen: Einlagen 250,742.59 M., Zinſen 5700,27 M., 
Insgemein 11.45 M. und Reſervefonds 28,069.04 M., in Summa 
290,523,35 M.; 2) Ausgaben: auf Wechſel geliehen 314,849 Mark, 
Lombard⸗Darleben 9528 M., in Hypotheken angelegt 49,650 M., und 
an Amortiſation verausgabt 23,808 Mark. Einnahme und Ausgabe 
ſtimmen in der Summe überein, nachdem ein Baarbeſtand von 1688.35 
Mark zur Ausgleichung verwendet worden iſt. Für einen ſo kleinen 
Ort wie Schmiegel iſt dieſer Umſatz der ſtädtiſchen Sparkaſſe ein ſehr 
bedeutender zu nennen; die Hauptſtadt unſeres Kreiſes, welche eine 
erbeblich größere Einwohnerzahl aufzuweiſen hat, erreicht mit ihrer 
Sparkaſſe dieſen Umſatz nicht. 
85 5 Pinne, 31. Auguſt. [Vergiftung durch Pilze. 
Tbeater. Hopfenpflücke. Sedanfeſt.] Im Laufe voriger 
Woche erkrankten plötzlich 6 Kinder des Eigenthümers Cäntzer zu 


* 


Podpniewko, einer ca. 8 Kilometer von hier entfernten Ortſchaft, durch 
den Genuß von giftigen Pilzen. Drei derſelben erlagen der Krankheit 
und waren in. wenigen Tagen Leichen. Dem herbeigerufenen Arzt 
Dr. Peiſer von hier gelang es, die andern drei vom Tode zu retten 
und ſind dieſelben jetzt außer Lebensgefahr. — Die ſeit längerer Zeit 
in unſerer Nachbarſtadt Birnbaum gaſtirende Theatergeſellſchaft unter 
Direktion des Herrn Reindel weilt gegenwärtig und ſeit ca. 14 Tagen 
in, unſerem Orte, um das monotone Leben etwas zu unterbrechen. 
Dieſelbe erfreut ſich bis jetzt eines lebhaften Zuſpruchs ſeitens der 
hieſigen Einwohner und auch der Umgegend, da die Leiſtungen der⸗ 
ſelben das Publikum anſprechen und befriedigen. — Die Hopfenpflücke 
in unſerer Gegend hat bereits begonnen. Das Reſultat der Hopfen⸗ 
ernte dürfte jedoch ein ſehr verſchiedenes ſein, da viele Plantagen ſtark vom 
Kupferbrand mitgenommen ſind, viele dagegen feinen Hopfen liefern 
dürften. — Das Sedanſeſt ſoll hier in dieſem Jahre beſonders feſtlich 
begangen werden. Zu dieſem Behufe bat der Vorſtand des hieſigen 
Landwehrvereins, Herr Baron v. Maſſenbach, mit der Direktion der 
hier weilenden Theatergeſellſchaft das Abkommen getroſſen, bei er⸗ 
mäßigten Preiſen für die Mitglieder und deren Familien eine Extra⸗ 
vorftellung zu geben, welche hier im Vereinslokale, Gaſthof bei Kuklaf, 
ſtattfinden wird. 5 

A Scneidemühl, 31. Auguſt. [ Freigegeben. Richt feſt. 
Eröffnung unſerer Stärkefabrik.] Die 16 Ballons 
Petroleum⸗Naphta, welche auf Grund des § 47 des vom Bundesrathe 
geänderten Betriebsreglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands wegen 
unrichtiger Deklaration hier von der Bahnverwaltung angehalten und 
dem Magiſtrate zur Aſſervirung überwieſen wurden, wurden heute 
wieder freigegeben; jedoch wird den Eigenthümer eine empfindliche 
Strafe treffen. — Am 28. d. wurde das Richtfeſt unſeres Landgerichts⸗ 
baues gefeiert. Das ganze Gebäude macht ſchon jetzt einen ſehr vor⸗ 
theilhaften Eindruck. — Der Vertreter der Stärke- und Zucker⸗ 
fabrifationsgefellichaft, vormals C. Köhlmann u. Comp. in Frankfurt 
a. O., Karl Winkler, iſt bereits hier eingetroffen. In der hieſigen 
Fabrik wird der Betrieb in ca. 14 Tagen eröffnet werden. 


Landwirthſchaftliches. 


W. Berlin, 30. Auguſt. [Kartoffelausfuhrverbot. 

iener Saatmarkt. Beſchränkung der Wechſel⸗ 
fähigkeit auf dem Lande. Reiſeberichte aus 
England.] Die ‚gelungen theilen mit, daß der Vorſchlag bereits 
hier und dort ernſtlich in Erwägung gezogen werde, für den Fall ſehr 
geſteigerter Preiſe der . pen ein Verbot der Kartoffelausfuhr 
für Deutſchland zu erlaſſen. wie weit ſich dies Gerücht bewahr⸗ 
heitet, müſſen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Zu den Unmöglichkeiten 
rechnen wir es nicht. Man muß ſich nur der Vorgänge am Ende der 
vierziger Jahre erinnern. Damals wurde alles Ernſtes erwogen und 
jona ſchon Gutachten und Geſetzesvorſchläge gemacht, ein Verbot zu 
erlaſſen, Kartoffeln für die Spiritusbrennereien zu verbrauchen. Dazu 
kam es freilich nicht, ſondern man hob ſtatt deſſen lieber allmählig die 
Zollſchranken für den Import von Getreide auf. Und ſo glauben oder 
hoffen wir vielmehr, daß auch das Verbot der Ausfuhr der Kartoffeln 
nicht wird zur Ausführung kommen. Denn es würde eine ſchwere 
Schädigung der Landwirthſchaft Norddeutſchlands mit ſich bringen, 
das in den letzten Jahren eben viel Kartoffeln nach England zu hohen 
Preiſen verkauft hat. Aber man ſieht aus dieſem Beiſpiel, wohin man 
kommt, wenn man es unternimmt, ſtatt die Verkehrsſchranken zu be⸗ 
ſeitigen, durch Zollſchranken den Handel und Wandel reguliren will. Man 
kommt von einer einſchneidenden Maßregel zur andern, welche alle 
at den ſonſt nach Bedürfniß erfolgenden freien Austauſch der 
Brodufte hemmen und binden, die Produkte bald vertheuern, bald 
entwerthen, überall Unſicherheit ſchaffen und an der Stelle der ruhigen 
ſtetigen natürlichen Entwickelung doch nichts Anderes als die rohe Will⸗ 


ür ſetzen. 
Die Fortſchritte der modernen Landwirthſchaft ſind am beſten aus 
Neher e praktiſcher Männer zu al aan —— mis 


fti liegt 
uns in dem Reiſebericht des Generalſekretärs Kreiß zu ae u. 


ſeine Reiſe in Deutſchland, Dänemark und namentlich England vor. 
Hier können wir beobachten, wie andere Länder jetzt auf landwirth⸗ 
ſchaftlichem Gebiete arbeiten und ihnen auf das Feld und in die Ställe 
an der Hand unſeres Berichterſtatters folgen. Auf Raden in Mecklen⸗ 
burg beim Grafen Schlieffen⸗Schlieffenberg tadelt der Verfaſſer mit 
Recht die berühmte große Scheune von 300 Fuß Länge und 150 Fuß 
Tiefe — das Ideal noch ſo manchen Landwirthes. Der Gebäude⸗ 
luxus, der die Belaſtung des Gutes ſo ſehr vermehrt, iſt noch ein 
Hauptfehler der deutſchen Landwirthſchaft, welcher in dem Vorgehen 
der Domainen ſeinen Urſprung hat, und es iſt ein Verdienſt des vori⸗ 
en Miniſters Dr. Friedenthal, hiervon durch eines ſeiner letzten Re⸗ 
kripte bezüglich der Domainen abgerathen zu haben. Was an Schutz 
bei großen Scheunen erreicht wird, wird reichlich wieder aufgewogen 
durch die Menge Leute, die beim Aufſtaken in ſolchen rieſigen Gebäu⸗ 
den gebraucht werden, wie durch die weiten Fuhren bis in das Ge⸗ 
bäude. Ställe können nicht ſorgfältig genug gebaut werden. Scheu⸗ 
nen ſollten dagegen nur ſo viel, als für das beſſere Getreide und 
Sämereien nöthig ſind, vorhanden ſein. Das Uebrige kann in guten 
Feimen oder Schobern, die leicht zuſammenzubringen ſind und überall 
leicht aufgeſtellt werden können, untergebracht werden. Von der be⸗ 
rühmten Wirthſchaft des Etatsrath Tesdorpf, Ourupgaard auf der 
Inſel Falſter, war es intereſſant, zu erfahren, daß auch bier ſich die 
zu üppige und koſtſpielige Fütterung und der zu luxuriöſe Betrieb 
nicht bezahlt macht, ſondern den Nettoertrag herabgedrückt hat. Ge⸗ 
wiß iſt nichts unwirthſchaftlicher als eine mäßige Fütterung, da ge⸗ 
rade dasjenige Futter, welches über das Erhaltungsfutter den Thieren 


gegeben wird, meiſtens erſt den Ertrag an Milch und Fleiſch liefert; 
auch iſt es falſch, ſich vor Meliorationen, wie Drainage 2c. zu ver⸗ 
ſchließen. Aber ebenſo unrichtig iſt es, hierm zu übertreiben 


Stets muß Maß gehalten und Rechnung angeſtellt werden, ob der wei⸗ 
tere Zuſchuß ſich noch in Geld verwerthet. Richtig iſt auch, wie aus dem Be⸗ 
richt über das große Buttergeſchäft von Busk in Kopenhagen hervorgeht, 
daß nur auf die Fabrikation von Dauerbutter für den Trans⸗ 
port nach England die Aufmerkſamkeit gerichtet werden follte, da 
friſche Butter den Transport doch nicht aushält. Die Kenntniſſe aber 
von den Bedingungen der Fabrikation von transportfähiger Dauerbut⸗ 
ter ſind es, welche in manchen Wirthſchaften Deutſchlands noch fehlen 
und die den Holſteinern den Vorzug gebracht haben. Auch die Ver⸗ 
* von Kopenhagen mit friiher Milch hat das Geſchäft von 
usk übernommen. Es ſchreibt ſeinem Lieferanten genau die Fütte⸗ 
en vor, ſogar beim Weidengang noch eine Zufütterung von Balın- 
uchen. 
Vor Allem aber iſt es England, auf das ſich immer wieder unſere 
Blicke mit Intereſſe wenden. a f 
Auf der großen Ausſtellung von 1879 bildeten wieder die Shorthonrs 
und Southdownsf die Hauptanzahl, ein Beweis, daß alle die Behaup- 
tungen falſch find, welche den Werth dieſer Thiere für die Fleiſchzucht 
als zurückgehend anführen wollen. Die Anſicht, daß es auch blaufchim⸗ 
me ige Shorthorns giebt, dürfte auf einem Irrthum beruhen. Es giebt 
dunkelroth⸗ſchimmelige, wo das Kirſchroth jo dunkel ausſieht, daß es 
hier und da einen violetten Anſtrich in der Miſchung mit Weiß ge⸗ 
winnt; niemals aber wirkliche Blauſchimmel, die auch gewöhnlich ein 
ſchwarzes Flötzmaul und ſchwarze Hörner haben, was alle Mal auf 
eine Kreuzung hinweiſt. Die ausführliche Beſchreibung der Eigenſchaf⸗ 
ten all' der verſchiedenen engliſchen Raſſen ſelbſt in den Farben führt 
leicht zu dem Irrthum, daß die Raſſe von Anfang an jo gemein ſei. 
Der richtige Schluß, der daraus für die Praxis gemacht werden sollte, 
it derjenige, daß für die einzelnen Raſſen konventionell in England 
bis auf die Zeichnung und Färbung der Haare, Hörner c. feſte 
Normen gewählt ſind und alle abweichenden Thiere ausgemerzt 
werden, ſo daß das Zutreffende auch dieſer nebenſächlichen Eigen⸗ 
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ſchaften, die aber dem Auge erſichtlicher find als die inneren, eine grö⸗ 
Raf Garantie liefern für die Reinheit und Vererbungsfähigkeit der 
aſſe. Ebenſo iſt es auch nicht ganz richtig, daß, weil ſo erſchrecklich 
* Preiſe in England für einzelne Shorthorns bezahlt werden, z. B. 
9—20,000 Mark und mehr, die in Deutſchland importirten nicht die 
beſten ſein müſſen. Es iſt eben ein Sport in England damit verbun⸗ 
den, und der Verfaſſer führt ſelbſt Verkäufe an, wo 50—100 Pfd. Sterl. 
für Shorthorns gezahlt wurden Der praktiſche Pächter wartet auch 
in England die Konjunkturen ab, um nicht die Sportspreiſe zahlen zu 
müſſen. Wir bedauern, wegen Mangel an Raum nicht weiter ein⸗ 
gehen zu können, wollen aber die kleine Schrift überall empfehlen. 

Daß der Getreidezoll recht eigentlich von den Konſu⸗ 
menten bezahlt wird, zeigte deutlich der Wiener Saatmarkt, 
wo die Verkäufer an In⸗ und Ausländer zu denſelben Preiſen ver⸗ 
kauften und der deutſche Händler, der den Einkauf machte, nun noch 
den Zoll und die Verzinſung deſſelben zuzahlen mußte, die er natürlich 
ſeinem Abnehmer in Deutſchland wieder anrechnet. Dies empfand 
auch einer unſerer namhaften Großgrundbeſitzer, welcher wegen ſeines 
erfrorenen Roggens 50 Wiſpel zum eigenen Bedarf zukaufen mußte. 
Derſelbe iſt ſeit der Zeit aus einem Saulus ein Paulus geworden 
und beklagt jetzt die Zollpolitik der letzten Jahre. Es iſt von uns 
ſteis darauf hingewieſen worden, daß der Getreideverkauf bei der jetzt 
nothwendigen, intenſiven Wirthſchaft meiſtens eine weit weniger 
wichtige Rolle ſpielt, als der Abſatz von Milch, Butter, Fleiſch, Wolle, 
Spiritus ꝛc., und daß daher eine Vertheuerung des zuzufütternden 
Getreides oder der Gerſte zur Brennerei auch den Landwirth trifft, 
um ſo mehr, wenn einmal eine Mißernte bei ihm eintritt. 

Die . ꝛc. erklären ſich überall gegen die Beſchrän⸗ 
kung der Wechſelfähigkeit, und mit Recht. Um ſo mehr iſt zu bedauern, 
daß noch jo vielfach in landwirthſchaftlichen Kreiſen aus mißverſtande⸗ 
ner Vorſorge entgegengeſetzte Anſichten laut werden. Es wird uns 
berichtet von ein paar Fällen, wie ſie ja auch in Ihrer Provinz nicht 

ar ſo ſelten ſind, daß ein paar Grundbeſitzer ſich in kurzer Zeit voll⸗ 

tändig ruinirt hätten durch die Aufnahme und Vergeudung ungeheurer 
Summen in Form von Wechſeln, welche die Einnahmen der Güter weit 
übertrafen. Nun, mit demſelben Recht, mit dem man einen gewiſſen 
minder gut ſituirten Theil der Geſellſchaft durch die Entziehung der 
Wechſelſähigkeit ſchützen will, könnte man hier die Wechſelſähigkeit 
auch den Rittergutsbeſitzern entziehen, weil ſie ſich damit ruiniren 
könnten! Der große Irrthum beſteht darin, daß man ſtets jo thut, 
als gäbe es keine anderen Wege, die nicht eben ſo ſicher, ja nicht noch 
raſcher, zum Ruin führten, als die Aufnahme von Schulden durch den 
Wechſel. Im Gegentheil, der Wechſel iſt durch feine raſche Einlöſung 
noch die billigſte und vortheilhafteſte Art ſich Geld zu verſchaffen. 
Entzieht man Jemandem das Wechſelrecht, ſo hindert man nicht nur 
den leichtſinnigen Verſchwender, ſondern auch den ſoliden Mann billig 
ſich Kredit zu verſchaffen. Aber verhindern, daß der leichtſinnige 
Schuldner ſich nicht ruinirt, thut dies in keinem Fall. Es bleiben 
ihm noch immer hundert Wege, auf welchen er z. B. durch Voraus⸗ 
verkauf ſeiner Ernte, Verpfändung ſeines Inventars und Grundſtücks 
ſich eben nach wie vor ruiniren kann, wenn er — — — unvernünftig iſt. 
nn des beregneten Heues. Ein längſt erprobtes Mittel, 
eit im Regen gelegenes und nicht dürr eingebrachtes Heu 


wo ſolches nicht vorhanden, iſt es in a großen Fut⸗ 


im Freien aufzubewahren. 


Otaats⸗ und Polkswirthſchaſt. 


— RNuſſiſche Kupons bei Zollzahlungen. Während vor Kurzem 
von Amſterdam aus telegraphirt wurde, daß nach dorthin gelangten 
Nachrichten die Annahme der Kupons der Aprozentigen ruſſiſchen An⸗ 
leihe von 1880 zu Zollzahlungen als geſichert angeſehen werden müſſe, 
erhält die „Börſ.⸗Itg.“ von Petersburg aus eine Meldung, welche 
beſagt, daß bis zu dieſem Augenblick über die Annahme dieſer Kupons 
zu Zollzahlungen noch keinerlei offizielle Publikation 0 ſei, daß 
aber nur von dem Tage an, wo eine ſpezielle diesbezügliche Publikation 
Aba ſein wird, eine Verwerthung der qu. Kupons zu Zollzahlungen 
möglich ſei. 

ge Pariſer Prämien⸗Anleihe von 1876. Verlooſung vom 10. 
Auguſt 1880. Auszahlung vom 25. Auguſt 1880 ab. 

No. 88989 à 100,000 Frks. — No. 112411 à 10,000 Frks. — 

No. 208905 & 5000 Frks. 

No. 10118 14722 71976 176269 181883 196022 206835 215107 
221894 246546 à 1000 Frks. 

No. 139 724 878 2084 2360 6041 235 554 7080 8187 944 9246 
313 429 614 681 921 10022 11640 658 13549 14901 15310 943 
17462 18499 516 718 19584 640 975 22298 595 938 24047 708 
25079 105 463 5 0 26554 626 27401 29797 31069 32994 34501 
35074 746 37943 39656 41093 146 738 42274 793 43042 44860 86 
298 47003 48035 71 49139 827 50983 51453 52741 53232 777 54315 
705 55096 57835 854 59841 61480 63255 63909 64318 338 834 6553 
692 66946 68777 830 948 69250 71382 435 530 72458 921 73642 
77476 80432 618 81905 82814 84092 301 500 822 85355 86865 
88728 90309 933 91096 281 937 93472 94890 95660 96102 97550 
98402 454 99365 655 101480 673 102082 937 103460 808 104377 
447 105343 106611 109207 113296 114081 170 115039 116675 117300 
347 117545 120174 449 597 121347 476 122781 123062 124855 
125107 126006 483 506 127609 621 130221 659 132277 579 134695 
135749 136309 138810 927 140848 141010 142679 898 143150 144648 
145394 985 146259 435 468 494 147418 148091 164 149346 967 
150517 867 151909 152434 153027 155801 908 156302 160253 427 
509 161346 718 162163 314 463 505 164885 166403 167008 891 
169031 170483 809 172175 718 173338 709 175051 491 876 177377 
178895 179310 180630 182856 183189 185813 186123 377 
705 858 190302 191185 249 588 192407 538 572 774 855 
793 953 198129 769 878 200891 201545 203165 185 404 201942 
205944 208566 210945 212002 213159 214059 549 217350 2 
407 220199 505 221246 298 632 222222 224308 645 226487 
228310 418 567 229562 809 233848 980 234257 235332 540 605 
236151 162 237145 238806 239877 240620 853 927 241441 242409 
616 243051 728 244564 245877 246239 247005 248202 250798 
251171 674 804 914 252745 253384 475 946 254303 333 255004 913 
256410 257761 870. 


re 
Vermiſchtes. 


ueber einen großen Brand wird aus Arnswalde unterm 
28. Auguſt A en 4 Nachmittag gegen 4 Uhr brach in 
dem ca. 15 Meilen von hier belegenen Dorfe Paetznick Feuer aus, wel⸗ 
ches bald bedeutende Dimenſionen annahm und auch lange nicht unter⸗ 
drückt werden konnte, da die Brunnen verbrannten und der ſchlammige 
Teich nur wenig Waſſer lieferte. Es ſind 13 größere Gehöfte, die 
herrſchaftlichen Wirthſchaftsgebäude und die Stärkefabrik ein Raub der 
Flammen geworden; auch die Kirche iſt ſtark beſchädigt. Auch Men⸗ 
ſchenleben ſind verloren gegangen. Von zwei Kindern, die geſtern ver⸗ 
mißt wurden, hat man heute das eine als verkohlte Leiche aufgefun⸗ 
den. Beſonders groß iſt der Verluſt an Vieh; Pferde, Rinder, Schweine 
und Federvieh verbrannten in großer Anzahl. Auf einem Gehöft war zum 

weck einer größeren Gänſezucht ein Teich angelegt, dahin retteten ſich die 

änſe vor dem Feuer, und man fand fie heut, mit den Köpfen nach 
unten, todt vor. Auch die Hühner wollten hartnäckig am Abend ihr 
ewohntes Nachtquartier beziehen und verbrannten deshalb in großer 
n Der entſtandene Schaden entzieht ſich augenblicklich noch jeder 

erechnung. Man glaubt, daß das Feuer durch Kinder, welche nach 
läſſig mit Zündhölzchen geſpielt haben, angeſtiftet worden iſt. 

»Ein entſetzlicher Un Wee wird der „Tribüne“ aus Hel⸗ 
goland berichtet. Man ſchreibt darüber: Am Sonntag Morgen 
war der Dampfer „Nordſee“ aus Wilhelmshaven an der Inſel ange⸗ 
kommen und hatte ſeine Paſſagiere ans Land geſetzt, um ſie um vier 
Uhr Nachmittags wieder nach Wilhelmshaven zurückzuführen. Fröh⸗ 
lich hatten ſich die Extrazügler über die Inſel zerſtreut, als ſich bald 
darauf vom Oberland her das Gerücht verbreitete, einer der Paſſagiere 
ſei vom Plateau der Nordſpitze der Inſel herabgeſtürzt. Und ſo war 
es auch. Zerſchmettert durch den furchtbaren Sturz lag auf dem Sande 
ein etwa 35jähriger Mann todt hingeſtreckt. Wie ſich bei der Unter⸗ 
ſuchung der Leiche herausſtellte, war der Verunglückte nach Ausweis 
eines Eiſenbahnbillets von Delmenhorſt nach Wilhelmshaven gekom⸗ 
men, dagegen war deſſen Name u. ſ. w. nicht feſtzuſtellen, da man 
keine Aufſchluß gebenden Papiere bei ihm fand. So wurde denn die 
Leiche nach dem Krankenhaus geſchafft, während das Dampfboot, deſſen 
Paſſagiere wohl erſt 1000 von dem plötzlichen Tode eines derſel⸗ 
ben Kunde erhielten, die Rückreiſe antrat. Es wird wohl nicht an den 
Tag kommen, wie das Unglück ſich exeignet hat. Daß das Plateau 
des Oberlandes nur mangelhaft mit Geländern u. ſ. w. verſehen iſt, 
wurde oft gerügt, ohne daß irgend etwas geſchah, ein Ereigniß wie das 
beſchriebene zu verhüten. Wer die ſteile Höhe der Inſel kennt, wird 
auch wiſſen, wie leicht der oben die herrliche Ausſicht Genießende bei 
einer Annäherung an den Abgrund vom Schwindel erfaßt wird. Die 
Badegeſellſchaft iſt von dem grauenvollen Vorfall auf das Tiefite er⸗ 
griffen, ſchon der Gedanke an denſelben macht die hier Ruhe Suchen⸗ 
den ſchaudern, und Vielen iſt die Luſt an den Schönheiten des Felſens. 
der ſo grauſam ein Opfer forderte, für dieſe Saiſon gründlich vergällt. 

„Potsdam, 27. Aug. In durchaus anerkennenswerther Weiſe, 
ſchreibt man der „Voſſ. Itg.“, iſt der Beſuch des auf dem ehemaligen 
Telegraphenberge hierſelbſt, in fait ſüdlicher en kaum 20 Minuten 
vom ey des Bahnhofes entfernt gelegenen Aſtro⸗Phyſika⸗ 
liſchen Obſervatoriums (Sonnenwarte) dahin geregelt, 
daß ſelbiges jeden Freitag von 3—6 Uhr Nachmittags beſucht werden 
kann. Die Erſcheinenden werden in Abtheilungen bis zu 10 Perſonen 
von dazu beſtellten Aufſehern geführt und, wenn auch keine Demon⸗ 
ftrationen mit den Inſtrumenten und Apparaten ſtattfinden, doch mit 
den Haupträumen und Einrichtungen bekannt gemacht, wobei jedes 
Anbieten und jede Annahme von Geſchenken unterſagt iſt. Schon die 
game Anlage vom tiefen Brunnen (42 M.) an und dem Maſchinen⸗ 

ebäude und Gaſometer zu den von freundlichen Blumenpartien 
umgebenen Wohnhäusern der Prof. Dr. Vogel und Dr. Spörer wie 
der Aſſiſtenten und zu den drei Kuppelthürmen und dem Waſſerthurme 
hin, welche weithin ſichtbar die Waldung der Brauhausberge überra⸗ 
gen, iſt an ſich des Ganges werth; beſonders aber wird man gern den 
großen Refraktor von Repſold in Hamburg 
ſich belehren laſſen, mit welcher Leichtigkeit derſelbe nebſt der Kuppel 
über ihm zu bewegen iſt, um dem Gange der Sonne oder der Sterne 
zu folgen, auch wie der Thurm, in dem er ruht, vor jeder Erſchütte⸗ 
rung geſichert wurde. Daß alles, was bier Merkwürdiges an der 
Sonne beobachtet wird, gleich durch Photographiren fixirt werden kann, 
iſt bekannt. Früher durften die Beſucher ſich zugleich an der eigenarti⸗ 
gen und herrlichen Nundſicht von dem flachen Dache zwiſchen den Thür: 
men erfreuen; ſeit Kurzem aber wird dies nicht mehr geſtattet, weil, wie 
verlautet, jüngſthin einige junge Leute ſich den Anordnungen des Führen. 
den, ſich nicht auf die Geländer zu ſetzen, nicht fügen mochten. Es iſt 
ſehr bedauerlich, daß ſolcher Bildungsmangel bei Einzelnen nun vielen 
einen reichen Genuß, den dieſe Oertlichkeit von ſelbſt darbietet, ſchmälert. 

* Aus Nürnberg, 25 Auguſt, wird berichtet: Im germani⸗ 
ſchen Muſeum wurde heute ein großes Uhrwerk mit beweg⸗ 
lichen Figuren enthüllt, deſſen Koſten die königlichen Prinzen Otto, 
Luitpold, Ludwig und Leopold ge Daſſelbe ift in einem archi⸗ 
tektoniſchen Aufbau von 14,2 M. Höhe enthalten, der in einer, im 
Mittelalter häufigen Technik, aus getriebenem Blei hergeſtellt und mit 
vergoldeten Figuren beſetzt iſt, die zum größten Theile beweglich ſind. 
Der Gedanke, der dieſem Figurenſchmuck zu Grunde liegt, iſt, daß 
Baierns Volk all eitig dem König huldigt, der unter Gottes Schutz 
regiert. Es iſt über der ſitzenden Figur des Königs der ſitzende Hei⸗ 
land angebracht, um den ſich in verſchiedener Stellung acht Engel 
gruppiren, die theilweiſe die Glocken ſchlagen, Poſaunen blaſen und 
einen Teppich hinter dem Könige halten, vor weichen ſich zwei Bürger 
huldigend neigen. Eine Widmungsinſchrift bezeichnet die Stifter. Das 
alte pfalzbairiſche Wappen, wie das ganze Werk reng im Stile des 
14. Jahrhunderts geha ten, vervollſtändigt den muck. Bei der Ein⸗ 
weibung und Uebergabe des Werkes ſprach der erſte Direktor der An⸗ 
ſtalt etwa folgende Worte: : 5 = 

„Siebenhundert Jahre find es, daß in Baiern ein Regentenhaus 
blüht, das groß im Frieden wie im Kriege fein Land ſegensreich re⸗ 
gierte und zu einem der blühendſten der Erde machte. An dem Segen, 
der von dieſem erhabenen Hauſe ausgeht, durften nicht blos die 
Stammlande theilnehmen; mit der Vergrößerung des Gebietes wurde 
das Glück auch anderen Landſchaften zu Theil. darunter auch der ebe⸗ 
maligen Reichsſtadt Nürnberg, die ſich in vorher nicht geahnter Weiſe 
bob, und deshalb allen Grund hat, in den allgemeinen Jubel einzu⸗ 
ſtimmen, der ganz Baiern durchzieht. Auch dem germaniſchen Muſeum 
iſt reicher Antheil an dem Segen geworden, der vom Hauſe Wittels⸗ 
bach ausgeht, reiche Förderung hat es durch den Monarchen und an⸗ 
dere Glieder di:jes erhabenen Geſchlechtes erhalten. Ohne König Lud⸗ 
wig I. hätte es nicht gegründet werden, ohne Ludwig II. die jetzige 
Blüthe nicht erreichen kennen. Inniges Dankgefühl durchzieht daber 
uniere Bruſt. Noch ein weiterer Anlaß zum Dank gegen das erhabene 
Königshaus iſt uns aber gegeben durch die ae: hrer königlichen 
Hoheiten der Prinzen Otto, Luitpold, Ludwig und Leopold, denen wir 
die Errichtung der großen Uhr verdanken, welche den Namen „Wit tels⸗ 
bacher Uhr“ als Erin erungsdenkmal an das heute gefeierte Jubiläum 
tragen und heute die Weihe erhalten darf, die wir nicht beſſer bekräf⸗ 
tigen können, als durch einen Hochruf auf die gnädigen Stifter, auf 
das geſammte Haus Wittelsbach und beſonders das erhabene Haupt 
deſſelben. Se. Majeſtät König Ludwig II. Möge die Glocke vielen 
glücklichen Menſchen ſchlagen, möge die Uhr unſerem germaniſchen 
Muſeum ſtets glückliche Zeiten anzeigen! Oo aber Glück oder Unglück 
an uns vorüberzieht, bis in die fernſten Geſchlechter wird fie im ger⸗ 
maniſchen Muſeum nur Gefühle des Dankes finden und der Verehrung 
für das Haus Wittelsbach, dem wir jo Vieles danken. Von dieſer 
Verehrung möge fie künftigen Geſchlechtern berichten, zu ſolcher möge 
ſie dieſelben mahnen. Stimmen Sie aber ein mit mir in ein donnern⸗ 
des Hoch! Se. Majeſtät König Ludwig II. von Baiern. Ihre könig⸗ 
liche Hoheiten die Prinzen Otto, Luitpold, Ludwig und Leopold un 
das geſammte Haus Wittelsbach leben hoch! hoch! hoch!“ 


Ken Aha erg der une Volksbibliotheken ſowie Veranſtalter von Lotterien und 


dem Schlag 12 Uhr bewegten ſich die Figuren, zum erſten 


Mit 
Male ſichtbar für das Publikum, um hoffentlich recht lange Zeit dem 


Königsbilde zu huldigen. Dieſes iſt ein altes Origin zl eines unbe⸗ 
kannten Künſtlers und fiellt den Kaiſer Ludwig den Baier in ähnlicher 
Weiſe dar, wie auf dem Grabmale in der Frauenkirche zu München, der 
übrige Figurenſchmuck iſt neu. g 
»Eine Landpartie von Geiſteskrauken iſt eine intereſſante 

Erſcheinung. Der Direktor der brandenburgiſchen Provinzial⸗Irren⸗ 
Anſtalt zu Eberswalde, Geh. Rath Dr. Zinn, hatte in der vergangenen 
Woche an zwei aufeinanderfolgenden Tagen eine derartige Vergnügungs⸗ 
und Zerſtreuungstour für etwa 150 Patienten beiderlei Geſchlechts, 
die ſich bereits im Zuſtande der Beſſerung befinden, veranſtaltet. Das 
Ziel des Ausfluges war das in einer e tiefen Thalſchlucht vor 

derberg belegene „Reſtaurant zum Deutſchen Kaiſer“. Am erſten 
Tage betheiligten ſich an der Partie ca. 70 weibliche Patienten, welche, 
unter gehöriger Bewachung auf vier großen, laubgeſchmückten Ernte⸗ 
wagen befördert wurden. Sie wurden an einer langen Tafel bewirthet 
und tanzten vergnügt nach dem Klavier, ſo daß von ihrer Geiſtes⸗ 
zerſtörtheit Nichts zu merken war. In fröhlichſter Stimmung und 
beſter Ordnung ſind dieſelben in Eberswalde wieder ange angt. Am 
nächſten Tage machten ebenfalls ca. 70 Männer dieſelbe Partie und 
wurden in gleicher Weiſe bewirthet, nur daß dabei noch die Zigarren 
ur Geltung kamen. Während des Eſſens trug ein aus Kranken und 
Lärtern gebildetes Quartett einige anſprechende Lieder vor, denen 
die Patienten aufmerkſam zuhörten und reichen Beifall zollten. Auch 
an einer Tiſchrede fehlte es nicht, denn während der Tafel erhob 
ſich ein älterer Patient und gab in warmen Worten feinem und ferner 
Leidensgefährten Dank für das genofene Vergnügen in einem kräf⸗ 
tigen Hoch auf den Direktor Ausdruck. Nach etwa dreiſtündigem 
Aufenthalte trat die ſeltſame Geſellſchaft die Rückfahrt an. 

Zug, 2. Auguſt. [Drei Opfer eines Woltenbruchs.] 
Ein furchtbares Gewitter, das geſtern Abend 5 Uhr wolkenbruchartig 
über den Zugerberg ſich entlud, hat zwiſchen Zug und Arth große 
Verheerungen angerichtet. Außer kleineren Brücken und Stegen wurde 
die erſt vor wenigen Jahren von den Kantonen Schwyf und Zug er⸗ 
DIE Brücke bei St. Andrian mit größerem Landkomplex in den See 
geriſſen. 
allein auf mehr als 20,000 Fr. Unglücklicherweiſe fanden zwei 
Mädchen von 12 bis 17 Fahren und ein 21 Jahre zählender Jüngling, 
der feine Schweſtern retten wollte, in den reißend daherſtrömenden. 
Fluthen einen unerwartet ſchnellen Tod. Alle drei braven Kinder ge⸗ 
hören dem Herrn Kantonsrichter und Präſident Hürlimann bei El. 
Andrian. Große Steine wälzten ſich vom Berg herunter und manche 
Wieſe wurde theilweiſe mit Schutt bedeckt. 


8 Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Band in hübſcher Austattung, 
balt 


v. Dedenroth. — Der tolle Hans, von A. Streckfuß. — Dem: 


. 
ee n . 


Notiz von unſerer Empfehlung nehmen. 

Der gejunbe und kranke Herr Meyer in der 
Schweiz von M. Reymond. Mit Silhouetten von G. Ströhl 
in Wien. Fa 5 Bogen. Preis 1 M. 20 Pf.) Der 
Meyer des Herrn M. Reymond, ſei er geſund oder krank, be- 
wußt oder unbewußt, iſt bere ts eine ſtereotype Figur geworden; 
ſeine Popularität wird durch obiges Büchlein bedeutend wachſen. 
Inhalt iſt der, daß Herr Meyer mit der inzwiſchen herangewachſenen 
Familie die Schweiz bereiſt und verſchiedene der hervorragendſten Bäder 
beſucht; die Reiſe, ſowie die verſchiedenen Kuren werden mit einem 
ſprudelnden Humor geſchildert, die Illuſtrationen ſind äußerſt fein und 
lebendig 1 abei iſt die Ausſtattung eine e ſo 
daß das Büchlein in jeder Hinſicht zu empfehlen iſt. (Verlag von Cä⸗ 
far Schmidt in Zürich)) „ ö : 

* „Eine Emanzipirte“, Roman in zwei Bänden vom 
Auguſt Niemann. (Stuttgart, *. — von Adolf Boni u. Comp.) 
Das vorliegende ſoeben erſchienene Werk iſt in der feſſelnden Dar⸗ 
ſtellungsweiſe geizrieben, durch die der Autor ſich auch ſonſt ſchon be⸗ 
liebt gemacht hat. Reiche Erfindungsgabe und pfychologiſcher Scharf⸗ 
ſinn machen es auch ſonſt zu einer feſſelnden Lektüre. 


Briefkafen. 


Ein Vater, Poſen. An zuſtändiger Stelle iſt nach den von uns 
eingezogenen Erkundigungen nichts davon bekannt, daß es den Kinder⸗ 
mädchen verboten ſein ſoll, mit den Kindern, die ihrer Obhut anver⸗ 
traut find, die ſchattigen inneren Wege des Glacis zu betreten oder 
ſich auf den Bänken dort niederzulaſſen, und ihnen nur a fein 
ſoll, den äußeren Weg an der ſtaubigen Landſtraße zu betreten und 
ſich auch hier nicht niederzuſetzen. Den Kindermädchen iſt es, ſowie 
allen anderen Perſonen, lediglich nur verboten, ſich außerhalb der Wege 
zu 4 und den Raſen zu betreten. 5 

Ein Frageſteller. Wir haben von der betr. Skandalgeſchichte 
feine Notiz genommen, weil ſich derartige widerliche Dinge doch nicht 
für unſer Leſepublikum ſchicken. Ob der Thäter dieſem oder jenem 
Stande angehört, dies kommt hierbei nicht in Frage. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
uhamiment die Redaktion keine Verantwo zung. 


Submiffonen, Verkäufe, Lizitationen, eit. etc.“) 
Diſtrikts⸗Kommiſſarins Rhode: Podzameze (Wilhelmsbrüd). 


4.“ IX. 10 Uhr: Schulbaus und Stallgebäude in Kuznica⸗Skakawa, 
veranſchlagt auf 12,868,47 Mark. 


9 Fm Fnſeratentbeile unierer Zeitung nicht enthalten. 


te Lotterie von Baden-Baden. 

Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe muß bei 
Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens den 3. September e. 
Abends 6 Uhr erfolgen. Ziehung am 10. Septbr. c. 
Hauptgewinne der 4. Klaſſe im Werthe von Mark 


\ 


Man ſchätzt den Schaden von zwei Gutsbeſitzern alldort 


15,000, 5000, 3000, 2000, 1000, 600, 500, 300, 


200, 100 x. Kauf-Looſe à 6 Mark find in der Expe⸗ 
dition der Poſener Zeitung zu haben. 


4 


4 


Stargard-Pofener Eisenbahn. 


Bei der heute nach Vorſchrift des Nachtrages zum Statut der rufen. 


— 7 — 
Negierungs : Haupt Kaſſe in Stettin gegen Empfangnahme des 
Nennwerthes à 100 Thlr. oder 300 Mark einzureichen. ö 
Die Nummern der ausgelooſten Aktien, welche nicht zur beſtimmten 
Zeit eingelöſt werden, werden während zehn Jahren öffentlich aufge⸗ 
Dieienigen Aktien, welche nicht innerhalb eines Jahres nach dem 


Stargard⸗Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaſt vom 4. Bebrnar 167 ſtatt⸗ letzten öffentlichen Aufruf zur Einlöſung vorgezeigt werden, find 


8 8. Mär 
efundenen Auslooſung der für das 


ahr 1880 zu amortiſirenden 1142 


werthlos. N 1 d 
Die Inhaber der gezogenen Aktien ſcheiden für den darin vorge⸗ 


tück Stamm Aktien der genannten Geſellſchaft ſind folgende Nummern ſchriebenen Kapital⸗Antheil mit dem Ablauf dieſes Jahres aus der Ge⸗ 


gezogen worden: 
Nr. 9 13 28 54 99 148 


162 
503 572 


536 


19662 197: 
20105 20114 20134 
20462 20524 20550 20551? 
7 20756 20840 20893 
3 21228 21229 21231 2 
21497 21524 2 3 21633 21643 21748 
21904 21979 22 22152 22189 22196 2 
225% 22718 22722 22733 22743 22838 22876 : 
22988 22995 23061 23072 23078 23129 23130 
23242 23300 23329 23342 23344 23368 23371 
23529 23663 23678 23690 23693 23694 23740 
2 24053 24057 24085 


24000 240 
9 224222 24265 24298 24342 24349 24359 


20235 2 
20678 20693 2 
21067 21135 2 


24204 24391 24510 
24532 24617 24620 24650 24686 24731 24734 24739 24778 24807 ee 29.000, e 5 
24822 24849 24851 24879 24951 24961 24976 25041 25055 25083 er 5 5000. e oe 28 Gew. im 2 Sl 
25231 25238 25339 3541 25378 25383 3485 25517 3550 255590 1 oo 000, 2008, ew. im Werthe von 
25566 25573 25716 25718 25765 25776 25894 25999 26018 26114 5 5 

26125 3142 26185 20205 26375 26515 20535 20537 20570 20641 Looſe zur IV. ara? (10. September) 
26642 26667 26689 2 5 27096 27107 271 e e 

27140 27148 27150 27171 27185 27193 27194 27199 27338 27398 a 8 Mark, Original Voll⸗Looſe für alle 
27407 27409 27451 27578 27582 27608 27625 27677 27691 27696 5 Ziehungen gültig, & 10 Mark, 
27714 27787 27803 27810 27815 27897 27929 27935 27937 279800 find bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen, ſowie von Unterzeich⸗ 
28079 28106 28107 28128 28215 23226 28263 28281 28284 28291 J netem zu bezieben. 

28352 28355 28395 28415 28417 28436 28442 28475 28672 28763 A. Mollin 
en - Molling, 

29103 29104 29124 29348 29437 29471 295 5 2 Bi 5 

29660 29739 29744 29816 29857 29858 29898 29905 29955 29968 General-Debit in Berlin W., Friedrichstr. 180. 
29983 30030 30047 30056 30057 30058 30103 30108 30120 30143 


30368 30385 30437 30446 30455 30492 30575 30578 30734 
30893 30924 30950 30981 
31301 31355 31392 31401 


34145 34153 34176 342% 34261 34326 34382 34385 34413 


34471 34487 34568 34610 34676 34691 34702 34708 34839 : 
34859 34900 34908 35007 35071 35145 35153 35186 35291 3% 


35302 35452 35466 35502 35533 35550 35568 35589 35625 


35646 35877 35984 35988 35994 36020 36053 36055 36117 : 
36166 36300 36364 36395 36437 36441 36484 36512 36593 


36710 36711 36735 36750 36785 36797 36831 36913 36929 
37011 37042 37067 37106 37112 37131 37135 37219 37336 


37394 37427 37453 37465 37503 37519 37561 37619 37622 : 
37698 37701 37734 37741 37770 37777 37813 38001 38070 i 
38137 38166 38194 38243 38267 38481 38712 38781 38795 
38837 38990 39007 39047 39074 39085 39093 39216 39273 : 
39364 39382 39389 39407 39412 39432 39471 39565 39603 i 


39662 39843 39844 39862 39900 39957 39962 40029 40069 
40154 40226 40237 40264 40331 40334 40359 40401 40502 
40522 40548 40568 40853 40886 40894 40949 40976 40986 
41041 41066 41075 41188 41219 41477 41566 41638 41653 


41672 41747 41748 41756 41801 41825 41846 41953 42087 1 


42398 42441 42462 42478 42543 42567 42579 42730 42804 
42871 42991 43005 43054 43094 43104 43125 43254 43283 
43607 43653 43676 43812 44076 44086 44245 44290 44314 
44431 44634 44648 44654 44813 44865 44869 44916 44933 
45042 45069 45184 45271 45333 45347 45359 45404 45408 
45475 45512 45526 45576 45577 45620 45772 46002 46005 
46062 46118 46125 46153 46160 46294 46331 46403 46415 
46503 46547 46553 46693 46710 46727 46807 46830 46919 
46971 47065 47111 47157 47235 47238 47322 47323 47419 
47483 47513 47573 47631 47685 47844 47918 47958 47993 

3 48080 48141 48148 48189 48194 48232 48249 48261 


17169 forderungen M. 1,177,300, 
8440 18460) Umlaufende Noten M. 2,049,400. 


31010 31222 31223 31242 31249 
31523 31577 31606 31642 31701 
31781 31798 31870 31929 31949 32108 32130 32282 32309 3: 
32377 32385 32472 32483 32547 32656 32675 32720 32771 
33073 33146 33186 33193 33326 33328 33341 33358 33377 
33573 33676 33861 33962 34008 34049 34090 34101 34114 


ſellſchaft und gehen von dieſem Zeitpunkte ab ihre bezüglichen Rechte 
164 auf den Staat über. 1 
553 Gleichzeitig fordern wir mit Bezug auf die früheren Bekannt⸗ 


972 W die Eigenthümer folgender, bisher nicht eingelöſten Aktien: 
1127 (aus 1870) Nr. 6201 

1648“ (aus 1877) Nr. 1093 1393 1471 2468 3532 4696 5857 6254 
2091 7601 7667 8119 8833 9741 10793 13188 14745 
2494 16113 20956 21955 22074 23735 26367 26424 26975 
3154 29507 30814 31082 32654 36462 38840 43309 44302 
3853 44967 49095 49455 49865 a 

4380 (aus 1878) Nr. 688 1082 1241 1861 2472 2482 3637 4746 

718 5686 6131 6263 6313 8392 9107 9251 9884 
5235 10824 10995 11188 12983 13361 13451 14509 14712 
5860 16060 16890 19303 20555 21851 23733 24148 25158 
6296 26596 28117 28228 28797 28970 29083 29977 31517 
6561 33372 33571 35389 35528 35714 36428 36610 37461 
6876 37808 38228 39966 41195 42110 42383 42414 42432 
7490 43083 44775 44889 45049 

7814|(au8 1879) Nr. 527 1255 3029 3611 3953 4512 5140 6339 
8022 6375 6394 7462 8287 9742 10351 11581 12073 
8331 13266 13383 14677 14832 15006 15955 15987 16015 
8596 16317 16826 17209 17517 18999 19061 19321 19513 
9326 20024 20962 21155 21663 21784 22126 22760 23045 
10036 23309 23769 24425 24597 25811 26000 26700 27317 
10584 27617 28000 28908 29478 29761 29932 30990 31575 
10796 31692 32133 32743 33336 33892 34626 35715 35848 
11151 37684 37945 38478 38517 39520 39894 41019 41043 
11399 41548 41710 42148 42230 42833 43097 43102 43119 
11988 44323 45558 45794 46354 46560 46937 46968 47237 
12316 47239 47687 48672 49834 49985 


12984 erneuert auf, dieſe bei der e Zahlſtelle einzulöſen. 


en Breslau, en 1, Juli 188 E 

% Königliche Direktion. 

132320 Weberficht der Provinzial Arten- Bauf des Grohberzogihume 
15623 am 31. Au 1880. 


16063 


Poſen 7205 3 . 
j Activa: Metallbeſtand Mark 752,740, Reichskaſſenſcheine M. 470, 
16435 Noten anderer 3,500, We 5 


Banken M. 93,500, Wechſel M. 5,491,980, Lombard⸗ 
0, Sonſtige Aktiva M. 273,560. 
Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 


18014 . 5 \ sl 
onſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 


18753 (keiten M. 47,210. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
19077 M. 1.584.190. eg Paſſiva M. 173,140. Weiter begebene im In⸗ 
19446 lande zahlbare Wechſel M. 292,200. 

19889 Die Direktion. 

20209 

% l. Lotterie von Baden-Baden. 
50 . ‘ 

Bun 10 Tauſend Gewinne im Geſammtwerthe von 
au 550,400 Mrk. 


darunter 3 Haupt⸗Gewinne im Werthe von 


r. Anjel’s Waſſerheilauſtalt in Zuckmautel, 


Oeſterr. Schleſ., Bahnſtation Ziegenhals 1 Meile entfernt. 
Die Anſtalt liegt in prachtvoller Gebirgsgegend der Sudeten. 
Das neue Kurhaus mit 60 ſchön möbl. Zimmern, geräumigem 
Speiſeſaal, Billard⸗ und Leſezimmer, hat eine große gedeckte, nach 
Süden offene Veranda. Unmittelbar am Hauſe herrliche, ebene 
Waldpromenaden, welche allmählich bis zur Höhe von 3000 Fuß 
anſteigen. — Anwendung der Elektrotherapie, Maſſage, Kiefernadel⸗ 
bäder. Poſt⸗ u. Telegraphenſtation. Das ganze Jahr geöffnet. 


0 ’ Patent-Trieurs (Pellenz) 


Unkrautſamen⸗Ausleſe⸗ und Sortir⸗Maſchinen 

für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 

Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 

führung unter Garantie 

Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, 
Schumacher & Co., Kalk b. Köln. 

Der die auf der Internationalen Ausſtel⸗ 
lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879 
prämürte Trieur; neuerdings u. A. preisgekrönt 
auf der Weltausſtellung in Sydney und auf dem 
Concurrenzarbeiten Magdeburg 1880. 

Tüchtige Vertreter geſucht. 


S v ET TEE TE TREE 
% Silesia, Berein chemiſcher Fabriken 
16437 zu Saarau (Stat. d. Bresl.-Freib. Bahn), Breslau (Schwei. 
Stadtgr. 12) und Merzdorf (an der Schleſ. Geb.⸗B.) 

Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir unſere bekannten 
= Dünger Präparate, ſowie die fonftigen gangbaren Düng⸗ 


48332 48374 48455 48468 48478 48480 48505 48540 48562 48578 


;17 48622 48643 48687 48701 48729 48743 48774 48790 
48797 48809 48811 48869 48916 48917 48930 48960 48965 
49047 49063 49123 49131 49161 49172 49186 49214 49229 
49280 49393 49401 49458 49460 49476 49525 49542 49609 
49624 49685 49762 49795 49803 49823 49832 49845 49873 
49969 49984 50000 50021. 


» —— coursunfähig gewordene Aktie Nr. 24204 it eine 
nene 


ausgefertigt. 


dert. dieſelden vom 20. 


Die Gi ümer vorbezeichneter Aktien werden hierdurch aufgefor⸗ 
ie Eigenthü Dezember d. J. ab bei der bmg 


48794 mittel. 
Proben und Preis Courauts auf Verlangen france. 


49010 b reis : Co 
49231 Aufträge zu 3 übernehmen 
a . Baroikowski, Poſen, 


Herm. Mirels, Wreſchen. 
Spar⸗ und Wechſel⸗Darlehns⸗Kaſſe (Direktor 


Tadrzynski), rimm. 
L. Zboralski, Pleſchen, 
chen B. Rogalinski, Thorn. 


Steckbriefs⸗Erledigung. Feiertage wegen bleibt 


Der hinter den Cigarrenmacher mein Geſchäft den 6. und 7. 
Sarl Preuß aus Stettin unterm d. M. geſchloſſen. 


September 1879 erlaſſene und 
Jacob Appel. 


in Nr. 679 pro 1879 der Poſener 
Zeitung inſerirte Steckbrief iſt er⸗ 


ledigt. 
ofen, den 17. Auguſt 1880. Allen 
Königliche Magenleidenden 
Staatsanwaltſchaft. empfeble 'ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
age erſchienene Brochüre: 
Konkursverfahren. Das naturgemähe Heilverfahren 


durch Kräuter u. Pflanzen 
von 
Dr. Wilhelm Abrberg. 


az Preis 50 Pf. 

Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilbelmſtr. 

Ich beabſichtige mein Grundſtück 
St. Lazarus 13, beſtehend aus 
neuem Wohnhaus. Stallung und 
Gemüſe⸗Garten aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres daſelbſt. 

Es wird ein Haus in der Nähe 
des Marktes, oder am Markte, zu 
kaufen geſucht. Vermitt. verbeten. 
Gefl. Off. sub F. K. in Exo. d. Ztg. 


Ritterguts⸗Kaufgeſuch. 
Mit einer Anz. von 810,000 


Thaler ſuche ich für einen reellen 
äufer ein Gut nicht weit von 


... ET TRITT TEE N 
Aothwendiger Verkauf. Stadt und Bahn und bitte die 


82 ; rren Beſitzer um Offerten; eine 
Die in der Stadt Oſtrowo sub] Beſichtigung kann ſofort erfolgen. 
Nr. 73 und Nr. 328 belegenen, S. Goldmann, Breslau, Schuhbrücke 
dem Bürger Joſeph Ludwig ge⸗ Nr. 36. Bankgeſchäft für Grund⸗ 
Gan 5 = 3 em beſig. 
Frundſtuc. Oſtrowo Nr. 73 mit] Mein in Gräb, Provinz Poſen 
einem Flächeninhalte von 34 Ar Nakwitzer Straße — über 
70 Quadratmeter der Grundſteuer 20 ahre beſtehendes 


heuereinerioge von 4 3. 097 Colonial⸗, Material-, 
Yugungemertbe von 585 Sit, dası Delitateſſen⸗, Tabak-, 
Cigarren⸗, Jaamen⸗ und 
Droguen⸗Petail⸗Heſchäſt, 


Grundſtück Oſtrowo Nr. 328 aber 
mit faſt neuer, bequemer und gefäl⸗ 


mit einem Flächeninhalte von 7 Ar 

40 QDuadratitad der Grundſteuer 
liger Einrichtung, bin ich Willens 
zu verkaufen. Die Uebergabe kann 


nicht unterliegt, dagegen zur Ge⸗ 
gleich erfolgen. Reflektanten belie⸗ 


bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 435 Mark veranlagt iſt, 

den des Näheren wegen ſich an mich 
hierher zu wenden. Vermittler ver⸗ 


. Täuber, 


Mogilno. 


Ungariſche 
Weintrauben 


in Körben von 5 Kilo 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Uhrmachers 
Erhardt Günter zu Poſen wird 
zur Beſchlußfaſſung über die frei⸗ 
bändige Veräußerung der zur Maſſe 
ehörigen Grundftüde reſp. Grund⸗ 
füds- ntheile auf 


den 13. Septbr. 1880, 
Vormittags 11% Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte im 
Geſchäftszimmer Nr. 5 des Amts⸗ 
gerichtsgebäudes Termin anberaumt 

Poſen, den 1. Sept. 1880. 


Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Der Gerichtsſchreiber: 
Brunk. 


ſollen behufs Zwangsvollſtreckung 
im Wege der nothwendigen Sub- 
haſtation 


den 10. Aovember d. 3., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II. 
verſteigert werden. 

Oſtrowo, den 25. Auguſt 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Perkauf. 


Das dem Rittergutsbeſitzer HI- 8 

pol , Saozawinski re Ri für 5 Mark, 

rgut Janowitz, mit einem Ge⸗ 

faden der der Grundſteuer Pfirſiche, 

unterliegenden Flächen von a) 631, Ananas 

er ee Shine we b 
ektar, n nertrag zur 

Grundſteuer auf a) 1368,90, 50 Melo nen 


161,09, c) 65,65 Thaler und deſſen empfiehlt 


Rubungenertb, zur e ee S. Samter jun. 


= 924 Mark veranlagt ift, ſoll 7 R F f 
5 tiſchen Caftlhoni 

{7 Sentember 1880.00 Yun 1 Bra 
im Gerichtälofale zu Stadt Jano⸗ F. G. Fraas, 


witz in nothwendiger Subhaſtation Breiteſtr. 14. 


a und das Urtheil über die Bekanntmachung. 


ung des Zuſchlags am 
18. September 1880, Ich empfehle nochmals 
MI mein großes Ja b 
Mittags 12 Uhr, aan arohes ng n 
hierſelbſt verkündet werden. ager & gr., je 0 nur 
. n — allein im Eckladen bei 
aubigte ri y 
Buchblattg, etwaige andere das Rit⸗ S. Knopf. 
tergut betreffende Ace | n ꝑ· 
und Kaufbedingungen können in un⸗ 
erer Anmeldeſtube eingeſehen wer⸗ 


Neue Elb. 
e un auge 


en. 
Alle, welche e oder an⸗ 


we, BE eee gegen 
ritte der Eintragung in das 
aber nicht empfing 


Grundbuch et ; 
eingetragene Realrechte 1 zu 
machen haben, werden au geforbert, 
diejelben zur Vermeidung der Aus: 
ſchließung ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermine bei uns anzumelden. 


Könſgl. Mme- Gericht. 
e 
Der Inſpektor Carl Gu⸗ 
früher in Frauſtadt, dann in! Weizen⸗ u. Roggen⸗ 
Sniaty reſp. Szezepankowo kleie, chi" In een 


Jacob Appel, 


Wilhelmsſtr. 7. 


Neue Elbinger 


Neunaugen 
empfing und empfiehlt 


wohnhaft, wolle mir bald Futtermehl in beſter, 

ſeinen Wohnort mittheilen, friſcher Qualität giebt 

. ei Ze 160 Marfiftets billigt ab 

Erbtheil auszahlen kann. Phili Jose 

Goͤrlitz, d. 31. Auguſt 1880, Mean Ad cc 
Rötger, Rechtsanwalt. Bromberg. 


Das bekannte und be- 
währte Hof- Apotheker 
Boxberger's 


Hühneraugenpflaster 
Pre 50. Pf 


is pro Rolle 5 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


— 87 aa 
Fiſche! Schönſte friſche Hechte, Sofort 5 3 Für mein Galanterie⸗, Hut⸗ und 1 fener 
Echt Culmbacher lebende Schleie und neue leb. grobe oder 1. Oct. iſt St. Martin 69 im Schirmgeſchäft ſuche ich zum ſofor⸗ 0 
K Karpfen u. Aale, empfiehlt Don⸗ 2. Stock 1 Wohnung von 3 Zim. tigen Antritt einen tüchtigen, jun⸗ Hand h Der : 
| 8 . nerſtag 4 Uhr zu den billigiten Brei: Küche, Mädchenſtube u. Nebengelaßſ gen Mann. krker⸗ kim. 
( M ATZ enbier) ne gt = den Feiertagen zu vermiethen. Valentin Russak. * Die Ra des 1 
J 1 werden billigſt entgegengenommen. — — ————— Vereins werden erſucht, bei der dies⸗ 
8 5 : Chen empf. eh (one (ie ner Breslanerfir. 134. = Ein Wiateriafionarengef@äft|jährisen in 
empfiehlt in Driginal-Gebinden und in Flaſchen mit|Weintrauben, billtgite Preise. Wohnung. vorne, und im Hinter⸗ 1 7 
Patent- Berſchluß Wiederverkäufer Rabat 5 e anſe nebſt diemiſe oder Stall, Expedient Sedan-Feier 
In feuchter reingewa⸗ ind um vermiethen ...- geſucht. Offerten unter A. K. inſſich recht zahlreich durch Anſchluß. 
N Str Eine total renovirte Woh⸗ der Expedition dieſer Zeitung. an den Feſtzug zu betheiligen. 
* ſchener Kartoffelſtärke 2 TEE Ian an 
i 8 1. Et, und Kartoffel für Stärke- nung von 3 Zimmern, Saal, Ein antändiges Mädchen, mel Sept er, Neachmiktan le läden 2. 
Berliner- und Bismarckſtr.⸗Ecke. und Kar offel für arte „Sas ſches gut ſchneidern, Wäſche nähen Sept. er. Nachmittags 2 Uhr, auf 
Tg 7577 Fabriken lieferbar franco Küche u. reichem Zubehör iſtſund plätten kann, wird zur Stütze dem Bernhardinerplas. 
Schleswig⸗Holſteiniſche Bah - che ich f Waſſerſtr. 22 im 1. Stockſder Hausfrau aufs Land geſucht. Der Vorſtand. 
8 ; 5 Bahnſtation mache ich ſchon Aer [Offerten nebit Angabe der Gehalts — 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie jetzt Abſchlüſſe und zahleſvon Michaelis er. ab zu verslaniprüce erbeten unter Chiffre Sedaufeier! 
Fahne rei miethen K. C. poſtl. Kwieciſchewo. Zum Tanzkränzchen ladet erge⸗ 
zum Beſten höchſte Preiſe. 5 77 V o 
Pe Näheres Markt 50 Geübte Schneiderinn., Ausbeſſe⸗ 
der Krankenpflege dee Yo M. Werner — Poſen. — "9 >> ien u. Maicinennätbernn. min, erincer Wafermühle 
iter⸗ ar | Sn on ee en 5 en Beſchäftigung in u. außer — nne 
hanniter Ordens und hülfs 2 Für leere Petroleum⸗ St. Martin 13 Hauſe, Bäckerſtr. 21, 3 Tr., im H. Ein auf den Wege von 
bedürftiger Schleswig ⸗Hol⸗ 7 5 find 2 Wohnungen von 3 Zimmern] Ein brauchbarer, zweiter N Wege 
ſteiniſcher Invaliden aus den zn ar Bin die n und 1 05 zum 1. Oktober cr. zu Wirthſch aftsb N ante dem St. Martin» Kirchhof 
1 reiſe 85 . vermiethen. Aa 
Jahren 1848 bis 1111CCC1C111T—T—TT N — unverheirathet, der deutſchen und Du et Berl. Tpbr Ke 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. Kartoffeln Walliſchei 73 find ſchöne ee 3 7 Find 77 7 wein e 55 e 
* - — — 8 Mi : zum J. ober d. J. Stellung au er reslauerſtraße bei 
Ziehung der 7. Klaſſe am 15. Sept. 1880. jedes Quantum kaufen lena ud meln: e den Dom. Sartjepin de ern. Klug abzugeben ſtraß 
iA F der 1 # für ihre Stärkefabrik u. zah⸗ 5 dy. - 
1 Mobiliar zu einem Wohnzimmer, obiliar zu einem Speiſe⸗ ie höchii ; BIER 370 TE dten Verfü d 5 
zimmer, Werth 6000 M., 1 Mobiliar, Werth 3110 M., 1 Mobiliar zu len die höchſten Preiſe. Agenten, einen e bee der am Ay 
einem Schlafzimmer, Werth 2364 M., 1 Doppelkaleche, Werth 2200 M., Neutomiſchel. welche Gießereien und Dampfkeſſel⸗ Sprache mächtig, ſucht per 1. Sep⸗ 
1 Mobiliar, Werth 1450 M., 1 Herren⸗Phaston, Werth 1000 M Gebrüder Josephsohn. Beſitzer beſuchen, werden von einem tember er. die Eiſenhandlung von 
1 Sofa, 6 Stüble, 1 Sofatiſch. Werth 750 M. 3 Gew. 1 Pianoforte] Jur Uebernahme von größeren Spezial⸗Geſchäfte auf allen Indu⸗ & Steruber 
Wertb à 720 M., 4 Gew., 1 Speiſetiſch, Werth 2340 M., 2 Gewinne, Drainagen wie Anfertigung von ſtrieplätzen gegen hohe Probiſton V. g, 
1 ſilbernes Service, Werth à 550 M. 5 3 Drainage-Plänen empfieblt ſich |geluct. Offerten sub J. D. 223 Inowrazlaw. i 
Erueuerungslooſe à 4,50 M., Kauflooſe à 16,50 Heyn senior, in Rudolf Mosse, Berlin 8. W. | Jum 1. Oftober cr üt in meinem 
Mark find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. Modrze bei Stenſchelwo. er Gandböttcher, Gejellen oder 5 8 1 ng 
Erneuerung bis zum 6. Sept. er., Abends 6 Uhr Fur die Herren? „ M. Goldſchmidt, Commis 
Brennereibeſttzer. —— Scubmacher r. 1. tüchtiger Verkäufer, der "ch der Stadi-Theater.. Th te 
. W et Bei bedeutender Materialeriparnis| Ein Sthänkermädchen polniſchen Sprache mächtig iſt, offen Theater. 
Wien 1873: Unerfennungd-Diplom: Aufbeſſerung des Brennereibetriebes 5 il ſaiſcher Con Siegmund Ephraim, Da es mir nicht möglich war, allen 
Der einzig echte durch den Brennerei + Qnfpeltor uri.h weden deleſch und vod Filehne. EFT 
2 E icht h in S —ů — — — Vorſtellung zu genügen, findet am 
2 Bernhardiner 3 Oſſeg bei Böhmiſchdoef, R. B. ſct r mein ae Ein junges Mädchen, mit Milch Freitag eme Wüederholung der Er⸗ 
n N ppeln. a günſtigen Bedi wirthſchaft u. Küche vertr., ſ. p. Okt. öffnungs⸗Vorſtellung ſtatt. 2 
Referenzen: Herrſchaft Oſſeg. frau, unter günſtigen Bedingungen 18 Haus Der Billet⸗Verkauf dazu beginnt 
ru dr een dernden eg... zum 1. Oktober d. J unter Dispoſ. d. Hausfrau Stellg. X azu be 
Alpen-Kräuter-Liqueur Penſion f. Knaben, Nachhülfe und Buk, den 31. Auguft 1880 Gef. Off. nimmt die Exp. dieſ. Ztg.| Donnerſtag den 2. September, Nach⸗ 
Flügel im Haufe, Preis 120—150 0 8 \ unter M. M. 100 entgegen. mittags 4—5 Uhr. 
En Thlr. Näh. unter A. Z. Posen Jacob Basch. Ein ſehr tüchtiger afademiſch u. G. Scherenberg. 
Wallrad Ottmar Bernhard, PF Brauchbare Malergehilfen u. Ge ge 125 Mann wüuſcht PR B. A 
R 8 2 unge Mädchen, welche ſich in Anſtrei kö lä Zeit 8 . eater. 
kgl. Hofdeſtillateur in München, Breslau zu ihrer Ausbilbung auf⸗ Arbe erhalten bei Acne Hauslehrer n rim 1885 
iſt nach den wiſſenſchaftlichen Gutachten der Herren Univerſi⸗ halten wollen, finden gewiſſenhafte[ Ein Knabe, Sohn rechtlicher GI- Der Li n i 
h 90 0 C 90: 3 : Ein Knabe, Sohn rechtlicher El⸗ oder Erzieher. Gehaltsanſpr. be⸗ iebes unterricht einer 
tätsprofeſſoren Dr. X. A. Buchner. Dr. G. C. Wittſtein, i Penſion, auch Nachhilfe durch eine tern, mit den nöthigen Schulkennt⸗ scheiden. Gefl. Offerten sub Chiffre Wäſcherin. 
Dr. Kayſer und vieler rühmlichſt bekannter Aerzte der vor⸗ geprüfte Lehrerin, bei der Wittwe ni Luſtſpiel in 2 Ak 
ö niſſen verſehen, findet ſofort unter L. R. an die Exped. d. Itg ftip ten. 
züglichſte Geſundheitsliqueur und dabei ein ebenſo am eines Rechtsanwalts, Alexanderſtr ſehr günstigen Bedingungen eine E need 2 Dr. Tanner, der Hungerleider. 
muthendes als Gefundheit förderndes Genußmittel, frei 2, I. Etage. Stelle als Lehrling in der Handlung Ein kautionsfähiger flotter Burleske mit Geſang in 1 Akt. 
von, allen fchäblich und drafife) wirtenden toner, er re 9000 e u cm Def Maphtaly & Hamburger, Expedient Ge e 2 


gelt die Funktionen des Magens unglaublich raſch, führt des⸗ roßesGrundſtück, pupil⸗ 5 ’ en en 
gas dae e st e ee ee Jiu fialergehilr f e Se . 
macht bedeutenden etit, reinigt ( 5 äh. Exp. d. Itg. )etailgejc N e 
darm, macht regelmäßigen Stuhlgang, ſtärkt Nerven und I Zwei Malergehilfen tüchtige junge Leute wollen ſich . 732. 0 1 


Muskeln, giebt dem Körper neue Lebensfriſche und ein ge⸗ 
ſundes, blühendes Ausſehen. 
Jede Flaſche iſt mit meinem Namen verſchloſſen und liegt 


eine Gebrauchsanweiſung von Dr. J. B. Kranz bei. Flaſchen 
à Mk. 1.05, Mk. 2, Mk. 4 find ächt zu haben in: 


melden. H. Hirſchberg, Gneſen. 


h zum 1. Men 85 150 für 5 
üchtigen, ſoliden, der poln. Sprache 5 e 
Ban jungen Mann, 23 Jahre Verlobt: Frl. Emma Platz mit 
alt, auf einem größeren Gute oder rn. Ma en Charlot⸗ 
errſchaft (deutſcher Beſitzer), eine tenburg⸗Berlin. Frl. Salka Braun 


werden geſucht von 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, A. Sperber, 
Maler in Wronke. 


Berlin, Leipzigerſtr. 91, en Novemanen- und Da: 


heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ menconfectionsgeſchäft ſuche per 1. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Posen bei Hrn. Bd. Feokert jun., Berliner und ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und Oktober er. Affi Stelle bei feiner 9 x Hrn. Max Guhrauer. Fräul 
Mühlenſtr.⸗Ecke. Gauttrantheiten, ſelbſt 15 den hark 1 tüchtigen Verkäufer da un df ind e Emma john mit Irn Mar Scha⸗ 
Buk: M. Siuchninäfi. Rogasen: N Alexanders Buchholg ! näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit x low. Frl. Anna Herold mit Kauf⸗ 


Kr i — : 
BIRNEN ause, in Breslau, mann Guſtav Sucrow in Pichels⸗ 


berg⸗Berlin. Frl. Lina Hupe mit 
Dr. m Emil⸗Müller in Darling⸗ 
ton⸗Tamſel. 


beſtem Erfolge. Jacob Sluzewski. 


5 — Wolig. delt. e > „ R Jacob SIUZEWSKL Oblau⸗Ufer 2, zu richten. 

odziesen: Louis Michaelis. Schwerin: Emu Schmidt. VCCCCCEECCCC RN 

Ozarnlkau: H. R. Maske. Tremessen: Ayotb: Rehfeldt. 4 Zimmer Küche und Nebengelaß 1 Volontair und 

Filehne: H. Lüben. Wollstein: Isidor Hammel. ſind Schloßſtraße Nr. 5, 3. Etage, Familien⸗Nachrichten. Verehelicht: Hr. Wilhelm Spill⸗ 
hagen mit Fräul. Minna Thamm. 


Fraustadt: Guſtav Heinze. Xlons; Marcus Kunz. preiswürdig zu vermiethen. 1 Lehrling S 
: H. L. O. Voigt. Zicke: Stko Bock. N f tatt beſonderer Meldung. 9 
— 8 Sidel Zduny: Wilh. Meſſingsboff Nenestr. Y I, l TO. Laden ſucht per I. Oktober cr. Heute Mittag 12 Uhr wurde meine H 


1 r. Carl Loeſer mit Frl. Adele Li⸗ 
I mit Laden ſtude u. 2 Zim. z. Comptoir, Jacob Sluzewski. liebe Frau Hedwig, Br Vorckert, lenthal. Gerichts - Secretär Franz 
I. Stock, Markt u. Neueſtr.⸗Ecke zu 


i f ip a lück⸗ Wallich mit Frl. Bertha Schoof i 
Einen ehrlichen und fleißigen ng ädchen g . oof in 
vermiethen. Ertel, St. Martin 2. ; lich entbunden. Hamburg. Hr. Armin Brackebuſch 
3 Zimmer, Küche ꝛc. Ind Krämer: Hausdiener Poſen, den 1. September 1880. mit Fräulein Elsbeth Lupprian in 


aller Größen, billigſt. iſt eine aus 100 verſchiedenen Kräu⸗ 0 Richard Wilke. Braunſchweig. 
ar 90 räu⸗ fir. 17, 1. Etage, (gegenüber Keilers ſucht ſofort A dns in ee Aa BR A 
B. Gottſchalk, Wronkerſtr. 24. tern, Weinen und Säften bereitete Hotel) zu verm. Hur Geſchäftslo⸗ H. Palitzki, Heute Morgen 87 Uhr verſchied Awelph Jol, den 75 — ‚om 
Tuch und Flanell Geſundheits⸗Limonade, wolche ſtär⸗ falität vorzüglich gelegen. Neutomiſchel. nach kurzer Rrantheit an Magen- (todt). Hrn. Heinr. dachim Gehl⸗ 
zu Damenkleidern, ſolide Waare in kend und belebend auf alle Organe St. Adalbert 5, ſofort eine möbl. Wegen Verkauf der Güter wird katarrh unſer innig geliebter Bruderſſen in Paris. Kaiferl. Bureau⸗Aſ⸗ 


großer Auswahl, modernſter Farben wirkt und namentlich bei Magen“, Stube mit apart. Eing., 1 Tr. vorne. für einen der poln. Sprache mächti⸗ X jen in Bien Sat en June 
ugo Frielsche, e, e Se 


und Muſter, liefere auch für den Ein⸗ Herz“ und Lungenleiden, Schar⸗ ; - gen, praktiſchen und gebildeten 
era zu billigiten Preiſen. Pro⸗ lach, Maſern, Pocken, Trichino⸗ Eine elegante Wohnung Landwirth, Bahnhof ee Voſtbauratb 


1 —— Bewiler, 8, Sal Krebs, Skrofeln > 1 a 4 2 } 5 

ss "Sommerfeld 92 Sehen” Waſſerſucht — auf der II. Etage, die aus 3 Zim⸗ 10 Jahre beim Fach. welcher die be⸗ Maurermeiſter in Zerkow. egemann in Erfurt. Hrn. Auguſt 

Wegen des in nächſter Zeit be. Frauenkrankheiten ze. mit über- men und Küche beſteht, ift vom 1.[ſten Zeugniſſe beibringen kann. eine Jerkow, den 31. Auguft 1880. ühne in Magdeburg. Freiherrn 
0 Oktober St. Martin Nr. 6 zu größere Stellung geſucht. Ger. Aus- Jie tiefbetrübten Geſchwiſter. von König in Lengen. Aſſiſten arg 


: raſchendem Erfolg gebraucht wird, h l : 5 
vorſtebenden Umbaues meines Ge⸗ 5 a 8 — EM ecke vermiethen unft ertheilt Herr Güter⸗Director Dr. Ruprecht in Rathenow. Pre⸗ 


von einem 


Sonnabend Abend leb. Hechte Der Karl Jatobi'ſche Köniatrank 


ſchäfts⸗Lokals — — — HR - 1 decent „Pu 
ben und vor Gericht beſchworenen Eine Parterre Wohnung iſt Froſt, Herrichart Loewen i Schl. dier Lieutenant von Hanſtein in 

Zeugniſſen beſtätigt iſt. Auch jeder iethen. Auf dem Königlichen Diſtrirts⸗ Brandenburg a. H. Eine Tod» 

großer Ausverkauf ſcheinbar Geſunde ſollte täglich Mor⸗ een Amte zu Frauftadt iſt die f Kösener 8. 0. ter: Hrn. J. Leppmann. Hrn. S. 


s i Näheres bei g a ; 
ns ein Glas nüchtern trinfen, um Näheres bei MI. Gr aupe, Bureaugehilfen Stelle | ne Kuhnke. V beftorben: Fr. Dorolben Tho⸗ 


zu J. Mur K gens ; ' 
J. un (hsterka), eden iR nur echt zul u ilbelmsplag 18. _\jofort zu beiegen. Perſönliche Mel: rang — mas, geb. Nieſche. Fräul. Bertha 
Markt 37. beziehen pro Flaſche mk, 1,50 vom Es wird eine Wohnung, beitehend dungen werden zuerſt berückſichtigt. Kan münniſcher Verein. ge Hr. en en Frau 
Umzugsbatber find Möbel u. an- Fabrifanten Th. Schultz in Berlin, gus 2 Zimmer u Küche, im 1. oder) Eins allein jtebende ältere Dame des Sed A 5 5 75 Fritze, geb. 5 Frau 
dere Sachen bill. z. verk. Kl. Ritter⸗ Fehrbellinerſtr. 88, und bei 2. Stocke, in der Berliner⸗ oder ſucht Stellung als Stütze der Haus⸗ 5 Verein 15 eſt 5 ze” ällt heute eis ermeiſter Henriette Bock, geb. 
ſtraße 14, III. Bismarckſtr. geſucht. Nähere Er⸗ frau oder auch zur Beaufſichtigung der Vereinsabend aus. chüßler in Zehlendorf. Fr. Thereſe 
kundigung bei { von Kindern, womöglich auf dem Der Vorſtand. ragen, geb. Heineman. Fr. Roſa⸗ 
S. Sobeskl, Neueſtr. 7. Lande. Gefl. Offerten abrugeben bei Fr t lie Cohn, I Steinthal. Herr W. 

Magenkrampf 5 

wird ſofort und ſicher beſeitigt 


I. Humme 
alleinige Niederlage für Poſen. 


Cölner 
Dombau⸗ Lotterie. 


3 Jimm u. 2 Zimm., K. Spei- Herren Seegall & Kredel, Schloßſtr. 2. K. Kaphengſt Tochter 


cher u. Remiſen zur Werkſtelle Gra- Ein anſtändiges Mädchen ſucht 
ben Nr. 21. in der Nähe von St. Martin, bei 


HB Männer: ic the in Elberfeld - Treuen= 
* r 2 
nen = Derein briegen. Stud. phil. Paul Piper in 


durch magenſtärkenden 5 1 ; ' 1 ; Pretzſch a. Elbe. Geh. Regierungs⸗ 
Ein Laden, große u. kleine Woh⸗ einer Wittwe obne Kinder, ſofort 2 9 
Ingwer 2 Extrakt Haupt⸗Gewinn 75,000 Mark. nungen jind Wilhelmsplatz 18 R Wohnung. Off. unter 8. K. d. 3. Vorwärts. Std Prof. Dr. Johannes v. Sk 
Looſe incl, amtlicher Ziehungsliſten vermiethen. Wirthinnen, Köchinn. u. gem. Poſ jtein, „ 3. Rektor der Unie 
von verſende ich zu M. 3. 40 Pf. per a nn ’ 3335 a Dien: in Bonn. Major vom Nebenetat 


2 Laden, geeignet zu Gemüſe, Stubenmädch. werden für feine Häu⸗ 


7 i + 8 a 
Milch, Roll⸗Anſtalt find vom 1. ſer mit gutem Lohn geſucht durch Sedan 5 5 dom großen Generalftabea vor me 


Stüd R { 
ück franeo dom Tochter Amy Doris. Dr. med, 


Auguſt Urban in Breslau, 


. N e Am 2. tember 1880, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 18855 Fasst Colette Nuhr, Oktober zu verm. Alt. Markt 2. W. Schneider Wühlenftr. 26. Nachmittags 14 Uhr. Hans Tillmanns in Hannoper. Re⸗ 
bei Ed. Feckert jun. und bei ) .. Waſſerſtraße Nr. 14 Ein tüchtiger, erachſilke Antreten am Wiener Tunnel. ferendar Carl Kirchner in Nordhau⸗ 
‘ S. Samter jer in Poſen, Ungar. füße Weintrauben, täglich ſind II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto⸗ Uhrmachergehilfe 9 Uhr Abends: ſen Erfurt. Kreisgerichts⸗Direktor 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. friſch eintreſſend, empf. und verſendet ber cr. miethsfrei. findet dauernde Stellung bei Tanzkränzchen im Reichsgartenſaale. a. D. Theodor Varneſens in Lipp⸗ 
Wesens billigſt Kletſchoff, Krämerſtr. 12. J. N. Leitgeber. C. Foerſter, Uhrmacher in Poſen. Entrée 50 Pf. Gäſte willkommen. ſtadt. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) m Poſen. 


